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Isis «, die Adnüleite » und Kmesstndeilte » de « „S- iiilde »- kr - t " .
Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland al « auch in Oesterreich verboten ist, bezw. verfolgt wird, und die dortigen

DeHorden sich alle Mühe geben, uniere »erblndemgen nach jenen Ländern mäzlichst zu erschweren, res». Briese von dort an und
NNd unsere ijeitungi - und sonstigen Sendungen nach dort abzusangen , so ist die iuherite Borficht im Poftderlehr nothwendig und
darf keine VorfichtSmafiregel versäanrt werden , die Briefmarder über den Wabren Äbsender und tkmpkänger , sowie den Inhalt
her Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützm. Hauptersordernih iü hiezu einersrit », dag unsere Freunde so selten

all mäglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. desten Verlag selbst adresfiren , sondern sich mäglichst an irgend eine uii . ' crdichtige
Adresse aufierhalb Deutschland « und Oesterreich « wenden, welche fich dann mit UN« in Berbindung setzt ; anderseit » aber, datz
auch un« mäglichst unversängliche Zustellungiadreffen mitgetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt fich behusi größerer
Sicherheit Ziekommandirung , Soviel an un« liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller entgegen -
steh - nden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unfern Abonnenten mäglichst regelmäßig zu liesern .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Christlich - sozialc Lügen und sozialdemo -
kratische Wahrheiten .

II . tvie ' s in Ivahrheit fleht .
. Heute bricht sich die richtige Erkenntniß Bahn , daß die

Ausbeutung der Arbeit nicht in der Produktion , sondern in der

Spclulation beruht . "
Also Herr Stöcker , der christliche Sozialist .
Wo bricht sich diese „richtige Erkenntniß " Bahn , Herr Stöcker ?

Etwa in den Reihen der National - oder Sozialökonomen von

Fach ? Dann würde Herr Stöcker sicherlich nicht versäumt haben ,
fich auf deren Autorität zu berufen . Und es fehlt doch unter

ihnen nicht an christlich -gcrmanischen Patrioten . Aber nicht ein

Einziger , weder Herr Schmoller , der Hohenzollernverehrer , noch
Herr Wilhelm Roscher , die fromme Seele , würden sich je herbei -
lassen , einen derartigen Satz auszusprechen . Ja , selbst Stöcker ' s

Kampfgenosse, Herr Adolph Wagner , so Vieles er auch über ' s

Herz bringt , ließe sich eher in Stücke zerreißen , ehe er denselben

unterschreiben würde . Wie es mit dem politischen Gewissen des

Herrn Wagner steht , das geht uns hier nichts an , aber sein
wissenschaftliches Gewissen , das ihm schon so manchen
Streich gespielt hat , würde ihm auch hier Halt gebieten .

Ja , sagt darauf Herr Stöcker , die Wissenschaft , die „ graue
Theorie " , ist noch nicht zur Höhe meiner Erkenntniß vorgedrungen ,
aber „ des Lebens goldner Baum " , die Erfahrung , spricht
für mich . Die Männer der Praxis sind meiner Ansicht . Von

diesen habe ich gelernt .
Wer aber find diese Männer der Praxis ? Es find die Agra -

rier und Schutzzöllner , d. h. die Großindustriellen und

die Großgrundbesitzer , mit einem Wort die Ausbeuter

pur excelleucv . Ti�se und ihre Soldschreiber haben daS

obige Lied in allen Tonarten gesungen , um sich die auswärtige
Konkurrenz auf dem deutschen Markte möglichst vom Halse zu
halten . Und um so lauter sie sangen , um so lebhafter applau -
dirtcn ihnen die Männer der — Börse . Nirgends wurde seit
1376 wülhender auf die Manchesterleute geschimpft , als in den
an Käuflichkeit wetteifernden Börsenblättern Berlins , „ Börsew

Zeitung " und „Börsenccurier " . Die Sache ist auch ganz natür

lich. Die Gründer und Gründerbanten hatten ihre Kassen und
Keller voll von unverkäuflichen Aktien ihrer verkrachten indu -

striellen Gründungen , nur vermittelst einer künstlichen Steigerung
der Preise konnten fie hoffen , denselben wenigstens soweit aufzu¬
helfen , als nöthig war , um sie beim Publikum zu „zivilen " Preisen
abzusetzen . Und diese edle Absicht ist ihnen ja auch geglückt .
Der schlesische Junker Kardorf hat „ gegen den Strom " des

Manchesterthums „seine Laura " so schön in ' L Trockene gebracht ,
daß die Aktien derselben ( Laurahütte ) von unter 76 bis auf
jetzt 136 Prozent gestiegen . Ebenso hat der rheinisch - wefifälische
Schornsteinritter Baare die Aktien seines verkrachten „ Bochumer
Vereins für Bergbau und Hüttenfabrikation " von unter 46

Prozent glücklich wieder auf 93 Prozent steigen sehen . Was die

Herren auf dem einheimischen Markt Dank der Schutzzölle dem

Publikum zu viel abnehmen , das benutzen sie , um auf dem
Weltmarkt die Konkurrenz anderer Länder zu unterbieten .

Diese Schleuderkonkurren ; hat unter anderen schönen Wirkungen
die Folge , das Wiedereintteten der Krisis zu beschleunigen . Um
die Frage : „ Was dann ? " bekümmern sich die Herren nicht allzu
sehr . Den Letzten beißen bekanntlich die Hunde . Vielleicht ver .

staatlicht Bismarck dann die Berg - und Hüttenwerke , natürlich
unter denselben Bedingungen , wie er die Eisenbahnen verstaat -
lichte ! Ueber diesen letzteren Liebesdienst , der der Börse auf

Kosten des preußischen Volkes Millionen über Millionen eintrug ,
ein anderes Mal . Für heute nur soviel , daß wenn wir „juden -
freundliche " Sozialisten einmal verstaatlichen , die Börse weniger
begeistert sein wird .

Wenn also die Fabrikanten und Großgrundbesitzer gegen Handel
und Spekulation loSdonnerten oder vielmehr loSdonnern ließen ,
so war das nichts alL ein schlauer GeschäftSkniff , wie er in der

Gauner — Pardon , Geschäftswelt gebräuchlich ist. Mit Speck
fängt man Mäuse , und die Mäuse , die es besonders zu fangen galt ,
waren die Handwerker und die Arbeiter . Den Einen versprach
man höhere Löhne , den Anderen obligatorische Innungen mit

dem verführerischen Hintergründe : Beseitigung de ? Handels . Welch '
vortrefflicher Speck ! •

Den armen Teufeln von Handwerkern , welchen das Messer
an der Kehle sitzt , ist es eigentlich nicht zu verdenken , daß sie

auf den Köder anbissen , der Ertrinkende greift bekanntlich nach
dem Strohhalm ; soweit aber bei ihnen die Innungen nur das

Mittel sein sollen , die Arbeiter wirksamer schuhriegeln zu können ,
und das ist überwiegend der Fall , verdienen sie es , von

ihren „wohlmeinenden Beschützern " genasführt zu werden . Wür -

den wir Gefühlspolitik treiben , wir stimmten „ aus Bosheit "
für die obligatorischen — Jnnungszwangsjacken .

Und die Arbeiter ?

Sie kennen ihre Pappenheimer und verhielten sich daher mifr
trauischer . Wir wollen ' s abwarten , sagten sie sich. Wie Recht
sie hatten , der Phrase vom „Schutz der nationalen Arbeit " nicht
zu trauen , hat die Erfahrung gezeigt .

Bekannntlich hat seit dem Jahre 1886 in verschiedenen Ge

schäftsbranchen , vor allem in denen der ausgeprägtesten Groß -
industrie , der Eiseubranche , ein gewisser Aufschwung stattgefunden
was denn die Macher der Schutzzollbewegung , bei der ja die

Eisenbarone den Ton angeben , veranlasste , triumphirend auf diese

„wohlthätige Folge derselben " hinzuweisen . Thatsache aber ist,
daß nicht der Schutzzöllnerci , sondern der allgemeinen Konjunktur
des Weltmarktes , insbesondere dem Mehrdedarf Amerika ' s , diese

Wendung zum Besseren zu verdanken ist , an der zudem das

freihändlerische England größeren Antheil nahm als das schütz-
zöllnerische Deutschland . Es geht dies schon aus der Thatsache
hervor , daß die Steigerung der Eisenproduktion in Deutschland
ausschließlich zu Gunsten der Ausfuhr stattgefunden hat , die ,
wie Dr . Perrot — welcher sich von Herrn Stöcker dadurch
unterscheidet , daß er etwas von der Sache versteht und weniger
schimpft — im „Reichsboten " schreibt ( Nr . 282 vom 1. De -

zember ) , ' „gegenwärtig für unsere Eisenindustrie eine Bedeutung
erlangt hat . welche sie in keiner früheren Periode auch
nur annähernd besaß . "

Vorläufig hob sich also die Nachfrage nach Arbeitern , es wurde

wieder flott „geschafft ". Was sich aber nicht hob, das war die

Lage der Arbeiter . Mit der Konjunktur des Weltmarktes ist
lediglich die Ausbeutung gestiegen . Die Anforderungen an

den einzelnen Arbeiter wurden erhöht , der Arbeiter muß mehr
leisten , und wenn er hier und da etwas höheren Lohn erzielte ,
so entspricht der noch nicht einmal seiner Mehrleistung . Dafür

hat er sich aber um so schneller abgerackert und wider seinen
Willen beitragen müssen zur Beschleunigung der Krisis ,
deren Kosten in letzter Instanz bekanntlich er , der Arbeiter , zu

tragen hat .
In Nr . 56 des „ Sozialdemokrat " vom Jahre 1831 haben

wir an der Hand der rosig gefärbten Jahresberichte des „ Bochu -
mer Vereins für Bergbau - und Gu ßst ah l - F abri -

k a t i o n " ziffernmäßig nachgewiesen , daß :

1) ein Arbeiter dieser Gesellschaft im Jahre 1881 eine drei -

fach so hohe Produktenmenge herstellte als 1871/72 ;
2 ) der Antheil des Arbeiters am Erlös seines Produktes fort -

dauernd relativ sinkt , so daß derselbe erhielt :
1878/79 vor der Schutzzollaera 26 ' 58 Proz .
1886/81 dagegen nur 19 ' 31 „

1881/82 ( vom ersten Vierteljahr zu

schließen , für welches erst
Bericht vorliegt ) sogar nur 17 ' 22 „

trotz anscheinend etwas höherer Löhne.
Ein Arbeiter produzirte :

1886/81 27,65 Tons ä 17 - 33 Mk . pro 166 Kilo 4791,75

1881/82 36,13 „ ä 18 . 56 „ „ „ „ = 5574,65

Mehr : 782,36
Selbst wenn wir den erhöhten Preis deS Produktes auf

Rechnung einer etwaigen Preissteigerung der Erze : c. stellen ,
bleibt doch eine höhere Arbeitsleistung von :

2,48 T » nS ä 18 . 56 � 458 80 Mark .
bei einer Lohnerhöhung von — 34 Mark pro Jahr , d. h.
noch nicht 16 Pfenninge pro Tag .

Der „ Bochumcr Bergwerksverein " ist eine Aktiengesellschaft ,
an seiner Spitze steht der intime Rathgeber des „ großen Sozial -
reformerS " Bismarck , der Kommerzienrath Baare . Aber steht
eS etwa bei den Einzelunternehmern anders ? Jeder Arbeiter

wird darauf antworten : es ist gehüpft wie gesprungen . Wie

Großfabrikant und Aktiengesellschaft auf dem Weltmarkt nach

ganz denselben „ Grundsätzen " verfahren , wie Beide spekuliren

der Fabrikant meist sogar noch mehr als die Aktiengesell -
schaft — wie sie bald einander die günstigsten Chancen wegzu -

schnappen suchen , bald sich einträchtig verbinden , wenn cS gilt ,
das kaufende Publikum , darunter auch den Staat , über ' s Ohr
zu hauen ( bei Ausschreibungen von Lieferungen jc . ), so unter¬

scheidet sich auch Beider Verhalten gegenüber den Arbeitern durch »
au8 in keiner Beziehung . Beide betrachten den Arbeiter als

Ausbeutungsobjekt , Beide suchen aus ihm herauszupressen , soviel

sie nur können , Beide find gleiche Feinde jeder selbstständigen
Arbeiterorganisation .

DaS ist so allbekannt , daß eine geradezu unerhörte Scham -
losigkeit dazu gehört , das Gegentheil vor Arbeitern behaupten zu
wollen . Die Aktiengesellschaften unterscheiden sich nur darin von

den Privatunternehmungen , daß man ihnen besser in die Karten

schauen kann .

Die Spekulation in Aktien ist nun nichts Anderes , als die

Spekulation auf und um den den Arbeitern vorenthaltenen Mehr -

Werth ihrer Leistungen über ihren Arbeitslohn . Es ist der R a u b

am arbeitenden Volke, um welchen an den Börsen gespielt wird .

Den Raub schafft man aber nicht dadurch aus der Welt , daß
man daS Spiel um denselben verbietet ; wenn man dagegen dem

Raube ein Ende macht , so hört damit das Spiel um denselben
von selbst auf .

Ebenso steht es mit der Spekulation in Waaren . Solange
überhaupt die Produktion auf die Herstellung von Tausch -
werthen gerichtet , solange der Tausch werth und nicht der Ge -

brauchswerth entscheidend ist , solange wird auch die Speku -
lation in Produkten nicht aufhören . Der Waarenbesitzer will

möglichst hoch verkaufen oder vielmehr mit möglichst großem
Profit , welchen er durch Massenabsatz bei billigen Preisen meist

noch sicherer erzielt als durch hohe Preise . Der Käufer aber ,
wir wählen mit Absicht diesen Ausdruck , denn Käufer und Kon -

sument sind nicht dasselbe , der Käufer will möglichst billig ein -

kaufen , d. h. für ein zweckentsprechendes Produkt den möglichst
niedrigen Preis zahlen . Beide suchen die günstigsten Bedingungen
für sich auszunutzen , mit anderen Worten : sie spekuliren .

Seitdem eS bürgerliches Eigenthum gibt , wird spekulirt ; speku -
lirt wurde im heidnischen alten Rom so gut wie im christlichen

England , aber erst durch die moderne bürgerliche , privat -

kapitalistische Gesellschaft wurde die Spekulation auf ihren Höhe -

Punkt gebracht , zum wirthschaftlichen Gesetz erhoben , das viel

stärker ist als alle politischen Gesetze . Die Bourgeoisie hat , wie

Marx sagt , „die heiligen Schauer der frommen Schwärmerei ,
der ritterlichen Begeisterung , der spießbürgerlichen Wehmuth in

dem eiskalten Wasser egoistischer Berechnung ertränkt . Sie hat
die persönliche Würde in den Tauschwerth aufgelöst und

an die Stelle der zahllosen verbrieften und wohlerworbenen

Freiheiten die eine gewissenlose Handelsfreiheit

gesetzt . "
„ Sie hat den Arzt , den Juristen , den Pfaffen , den Poeten ,

den Mann der Wissenschast in ihre bezahlten Lohnarbeiter ver -

wandelt . " ( Kommunistisches Manifest S . 7. )
Und alle Deklamationen gegen die Spekulation erweisen sich

als spießbürgerliche Vornirtheit oder abgekartete Heuchelei ,
wenn sie den Boden , dem das Gtftgewächs entsprossen , unberührt
lassen : das kapitalistische Privateigenthum und das

heutige Lohusystem .
Wenn es möglich wäre , alle Auswüchse der bürgerlichen Ge -

sellschaft : Börsenschwindel , Hypothekenwucher , den Zwischenhandel ,

ja den Handel überhaupt , aus der Welt zu schaffen , die bürger -

liche Produktion und das heutige Lohnsystem aber beizubehalten ,
dann wäre für die Arbeiter die Sklaverei perfekt .

Mit der Beseitigung der kapitalistischen Produktionsweise und

des kapitalistischen Eigenthums verschwindet aber der ganze Hexen -

sabbath von höherer und niederer Beulelschneiderei . Deshalb

haben die „jüdischen Sozialisten " , Marx und seine Nachfolger ,

darauf die Aufmerksamkeit der Arbeiter gelenkt und sie gewarnt

in dem Streit der Räuber um die Beute Partei zu ergreisen .
So steht die Sache , Herr Stöcker , und daß sie nicht anders

steht , dafür wollen wir Ihnen in einem dritten Artikel einen

Gewährsmann anführen , so reinlich und zweifelsohne , so echt

germanischer Abstammung , daß selbst Sie ihm nicht

nachsagen werden , „ er sei verjudet oder durch Juden beeinflußt " .
Und im Lügen und Verleumden stehen Sie bekanntlich bisher

unerreicht da !

Für heute aber wollen wir Ihnen zum Abschied einen SegenS -

spruch auf den Weg geben , und zwar — biS zu einem Evan -

gelium haben wir es noch nicht gebracht — auS dem „ Kom¬

munistischen Manifest " . ES heißt da vom „ feudalen

Sozialismus " :

„ Sie — die Feudalen , «also Ihre Freunde " — werfen der Bau »

geoipe mehr noch vor , daß sie ein r e v o l u t i o n » r e « Proletariat ,

als daß sie überhaupt ein Proletariat erzeugt .

„ In der politischen Praxi « nehmen fie daher an allen Gewalt -

maßregeln gegen die Arbeiierklasse Theil , und im gewöhnlichen Leben

bequemen sie fich , allen ihren ausgeblähten Redensarten zum Trotz

die goldenen Aepfel auszulefeu , und Treue , Liebe , Ehre mit dem

Schacher in Schasswollt , Runkelrüben und Schnap » zu vertauschen .

„ Wie der Psaffe immer Hand in Hand ging mit dem Feudalen ,

so der psässische Sozialismus mit dem seudalistischen . "

- -

„ Der christliche Sozialismus ist nur das Weihwasser , womit der

Psaffe den Aerger de « Aristokraten einsegnet . "

„ Den proletarischen Bettlersack schwenkten fie als Fahne in der

Hand , um da « Volk hinter fich her zu versammeln . So oft e»

ihnen aber folgte , erblickte e« auf ihrem Hintern die alten feudalen

Wappen und verlies sich mit lautem und unehrerbietigem Gelächter .

Auf Wiederschen , Herr Pastor !

„ Der fünfte Stand . "

Mancher Leser wird sich die Augen reiben und denken , er habe falsch

gelesen . „ Der sünste Stand " ? Wa » kann das bedeuten ? Nun , e» heißt

wirklich so, und warum wir die Ueberschrist gewählt , wird sich gleich

zeigen . Wir bekamen dieser Tage da « B r e n t a n o '
s ch e Buch : „ Da «

ArbeitSverhältniß gemäß dem heutigen Recht " in die Hand und fanden

da auf S . 169 folgenden Passus :

„ Fürwahr , wer das Fortschreiten der englischen Arbeiterklasse in

wirthschastlicher , politischer , moralischer und iutellektueller Beziehung



und die mannigfachen Bestrebungen zu ihrer weiteren Hebung auf «
merksam betrachtet , wird einstimmen in den Ausspruch Gladstone ' S:
„ Das 19 . Jahrhundert ist die Aera der Arbeiterklasse . " Allerdings
haben eigentlich erst die bestgestellteu Schichten der Arbeiterklasse an
diesen Fortschritten Theil , und e« ist mdglich , ja e« zeigen sich hier
und da, wo die Arbeiter eines Gewerbe « am meisten erreicht haben ,
schon Spuren , daß , nachdem die höchsten Schichten der Arbeiterklasse
an den Segnungen der Kultur Antheil erlangt haben , dem befrie «
digten vierten ein unbefriedigter fünfter Stand gegenüber -
trete . Die heutige englische Arbeiterklasse ist keineswegs eine har «
monische ( bomogene ? ) Masse mit absolut gleichen Interessen . Allein
die « kann nicht erschrecken , sondern nur erfreuen . Denn der bisherige
Verlauf der Geschichte läßt uns mit Sicherheit hosten , daß aus den
neuen Kämpfen , wenn solche emsseM sollten , - nur die Hervorrufuug
einer neuen größeren Masse zur Kultur hervorgehen werde . "

Jetzt weiß der Leser , warum wir die Ueberschrift gewählt .
Die Stelle , welche wir hier aus dem Brentano ' schen Buche abgedruckt

haben , ist charakteristisch für den Verfasser und den ganzen von ihm ver -

tretenen Kathedersozialismus . Ein wunderliches Gemisch richtiger Auf «

fassung und schiefsten Urtheil «. Vorn Sozialismus , hinten Manchesterei ,
und Uberall Philisterthum — da « ist Brentano , das ist der K a «

thedersozialismus . Während Herr Brentano , unter dem Einfluß
der entwickelten englischen Verhältnisse , zu Anfang ganz korrekt von einer

Arbeiterklasse gesprochen , fällt er gleich darauf in die deutsch - mau-

chesterliche ( die englischen Manchesterleute machen sich einer solchen
Naivetät nicht schuldig ) Anschauung von einem Arbeiter stand zurück .

Bei den sonstigen Mißverständnissen des Herrn Brentano wollen wir uns

nicht aushalten . Daß er die Phrase des Herrn G l a d st o n e ernst ge«
nommen und aus ' « Komischste mißverstanden hat , fei nar angedeutet .

Herr Gladstone wollte nämlich nur sagen , daß jetzt alle Regie «

rungen in Arbeiterfreundlichkeit zu machen haben .

Also nicht an eine Aera derArbeiterklasse hat der ErzHeuchler
und « Humbuger Gladstone gedacht , . sondern an eine Aera der Be -

moglung der Arbeiterklasse durch philanthropistische Bour -

geois und praktisch - christliche Krautjunker .
Und da « ist doch ein kleiner Unterschied .
Was uns vor Allem interessirt , ist die „ Klasse " und der „ S t a n d ".

Es ist in diesem Blatte schon einmal darauf hingewiesen worden , daß
die S t ä n d e «in mittelalterlicher Begriff sind , und daß nur

das in dem ökonomisch entwickeltsten Lande der Welt : in England

ausgekommene Wort Klasse den modernen Verhältnissen entspricht .

Für da « europäische Festland wurden die Stände au jenem denkwürdigen

Tage des Jahres 1789 begraben , wo die französischen General stände

sich zur französischen Nationalversammlung erklärten .

Damals siegte der „dritte Stand " , das heißt da « g e s a m m t e f r a n «

zö fische Volk mit alleinigem Ausschluß de « Klcru « und des

Adel » ( der beiden ersten Stände ) , und indem der „dritte Stand "

siegte , vernichtete er das gesammteStändewesenund

brach die Bahn für die Entwicklung der Klassen nnd der

Klassengegensätze .
Die Stände waren allerding « n u m e r i r t und auf den ersten

Blick erscheint es natürlich , daß , so gut wie man einen dritten Stand

gehabt , man auch einen vierten haben könne , dem selbstverständlich ein

sünster u. s. w. folgen könne . Hätte der ökonomische Ausschwung , das

Entstehen der Großproduktion und de « Kapitalismus nicht die Klassen -

entwickelung nothwendig gemacht , so würde im Lauf der Zeit sich

allerdings aus dem dritten Stand heran « allmälig ein vierter Stand

gebildet haben , und au « dem vierten ein fünfter — gerade wie Herr
Brentano sich da « denkt . Aber wir haben überhaupt keioe

Stände mehr . In England wäre schon vor ILO Jahren Jeder aus -

gelacht worden , der von einem Arbeiter stand geredet hätte . Und für
da « Festland hat der Ständebegriss seit fast 100 Jahren seinen lebendigen

Inhalt und Sinn verloren . Daß Lassalle , nach einem unpräzisen sran -

zösischen Borbild , den „vierten Stand " in die deutsche Literatur hat ein -

führen Helsen, ist bedauerlich ; wenn nun aber Herr Brentano uns gar
mit einem sü u f t e n Stande beschenken will , so wird das komisch , und

müssen wir höflichst danken .

Also lasse man endlich den ständischen Zopfl
Wenn nun die Stände numerirt wurden , so hatte die « darin seinen

Grund , daß jede ständische Schicht al » besonderer Stand betrachtet wer -

den konnte . Allein der Klasseubegrifs schließt eine solche

Vielgliederung aus . Es gibt nur zwei Klassen und

kann , der Natur des Klasseubegriffe « nach , der ja gerade den gesell -

schasllichen Zwiespalt , die gesellschafjliche Zweitheilung be¬

deutet , nur zwei Klassen geben : politisch ausgedrückt : die Klasse
der Herrschenden und die der Beherrschten ; ökonomisch ausgedrückt : die

Klasse der Ausbeuter und die der Ausgebeuteten ; der Benennung
der Glieder nach ausgedrückt : die Bourgeoisklafle und die Arbeiterklasse .

Gerade wie die Bourgeoisklasse verschieden « Bestandtheile enthält , so

auch die Arbeiterklasse . Allein da « Wesen der Klassen entwickluug , im

Unterschiede von dem der St Sn de entwickluug , bxiugte « mit

s ich , daß diese verschiedenen Bestandtheile immer
aneinander gequetscht uud zuletzt zu einer Homo -

g e u e n ( gleichartigen ) Masse zusammengestamp�t werden ,
wohingegen die Stände eine sortwährende Abgliederung

zuließen .
Herr Brentano hat Recht : die Arbeiter der englischen Gewerkvereine ,

von denen er merkwürdigerweise meint , daß sie die soziale Frage gelöst
hätten , repräsentiren ein « Art Aristokratie innerhalb der

Arbeiterklasse ; und außerhalb der Gewerkschaften flehen Millionen
von Arbeitern, , die wahrscheinlich , ja unzweifelhaft gelegentlich eine
andere politisch - soziale Taktik befolgen werden , al « jetzt die Gewerk -
vereine — oder sagen wir lieber G e w e r k « g en o s s e n s ch a f t e n,
da » Wort Gewerkverein ist durch die Hirsch - Duncker' sche Karrikatur zu
sehr in Mißkredit gekommen .

Aber der ökonomische Entwicklungsprozeß , welcher die Aristokratie der
Arbeiter , mitsamml dem Rest de » Kleinbürger - und Handwerkerthum «
— Bauern sind längst in England ein überwundener Standpunkt —

zu der großen Masse auf dem Boden der sozialen
Hölle unwiderstehlich hinunterdrängt , sorgt zur Genüge
dafür , daß die Gegensätze innerhalb de « Proletariat « verschwinden
müssen und blo » der eine große Gegensatz zwischen Bour -

ge « isklasse und Arbeiterklasse übrig bleibt .

. N' - leo/i : vni lim auip äncrt »i hwri nmitti iii/ii ; " Sellin .
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Louis Blanc .

Ein Manu , dessen Name einst der Bourgeoisie aller Länder ein ge-
wisse « Grauen einflößte , während die vorgeschritteuen Arbeiter ihn hoch
verehrten , ist gestorben . Die Presse der Bourgeoisie widmet ihm sym -
pathische Nachrufe , die au « Bourgeois zusammengesetzte französische Sammer
beschließt , ihn aus Staatskosten zu bestatten , auf dem Transport nach Paris
ist seine Leiche der Gegenstand offizieller Ehrenbezeugungen , — die klaffen -
bewußten Arbeiter aber stehen kühl und theilnahmlo « abseits , die franzö -
fischen Sozialisten sind einstimmig in der Erklärung : Für un « ist der
Mann längst todt , wir haben keinen Verlust zu beklagen .

Und doch wäre e« unbillig , zu sagen , daß Loui « Blauc ein Verräther
an den einst von ihm vertretenen Grundsätzen gewesen sei , vielmehr ge-
bietet un » die Gerechtigkeit , ihm da » Zeugniß auSzustelltn , daß er sich
während seine « Leben « durchaus treu geblieben ist : er ist zeitleben « ein

Halber gewesen .
Lonis Blanc war stet « nur ein bürgerlicher Demokrat , sein Soziali »-

mu « war ihm nur da « Mittel , die arbeitenden Klassen mit der herrschen « |

den Gesellschaft zu versöhnen . Cr träumte von einer friedlichen Lösung
der sozialen Frage , von einer Organisation der Arbeit neben der ka-

pitalistischev Gesellschaft . Deshalb konnte er so lange eine Rolle bei den

Sozialisten spielen , als der Sozialismus Sache de « Gefühls , eine »
dunklen Dranges war . In dem Augenblicke aber , wo e« sich darum

handelte , das Gefühl durch die That zu bekräftigen , zeigte er sich in

seiner ganzen Ohnmacht . 1848 spielt Loui « Blanc die klägliche Rolle
de « Genasführien , 1871 die jämmerliche des feigen Schwächlings .

In den Biographien , welche die bürgerliche Presse über Loui » Blanc

veröffentlicht , fehlt natürlich nicht die längst widerlegte Behauptung ,

daß die im Frühjahr 1848 errichteten sogenannten Nationalwerkstätten
die Unhallbarkeit der Louis Blanc ' schen Organisation der Arbeit bewiesen

hätten . Das ist , wie gesagt , eine Lüge ; sie konnten das gar nicht , weil

sie durchaus nicht den von Louis Blanc entwickelten Grundsätzen ent -

sprachen . Aber sie zeigten , daß die Bourgeoisie , selbst während einer

Revolution , nun und nimmer freiwillig aus ihre Ausbeuterrechte ver -

zichtet , nun und nimmer die Mittel hergibt , welche erforderlich wären ,
um die Produktivgenossenschaften in dem Umfang zu organisiren , daß sie

wirklich zur Organisation der Arbeit führen könnten . Da « hieße frei -

willige Abdankung , und eine solche leistet keine herrschende Klasse .
Louis Blanc sah, daß seine Kollegen von der provisorischen Regierung

sich über ihn lustig machten , und duldete e«. Er diskutirte im Luxem -

burg - Palais mit seinen Anhängern über die verschiedenen Projekte sznr

Lösung der sozialen Frage , während man in den sogenannten National -

Werkstätten eine Prälorianergarde gegen ihn organisirte . Da « revolu «

tionäre Pariser Volk merkte früher , daß man e« betrügen wollte , als

Antwort ans eine reaktionäre Demoustration zogen schon am 16. März
Uber 100,000 Mann vor das Stadthaus , an der Spitze erprobte Revo -

lutionäre : Blanqui , Tabet rc , um sich der provisorischen Regierung zur

Verfügung zu stellen . Man schickte sie nach Hause , und Loui « Blanc ta -

delte ihren „Uebereiser " . Damals bereit « packte ihn einer der von der

Masse abgeschickten Delegirte » an dem Arm und rief ihm zu : „ Also

auch Du bist ein Berräther ! "

Immer deutlicher zeigt die Nationalversammlung ihre Unfähigkeit und

ihren schlechten Willen , — Louis Blanc beschwichtigt die Massen und

ermahnt sie zur Geduld und Gesetzlichkeit . Der Sturm auf die Nauo -

nalversammlung vom 15. Mai mißglückt , Blanqui und seine muthigsten

Anhänger werden verhaftet , — Louis Blanc protestirt eifrig dagegen ,

daß man — seine Bestrebungen mit denen dieser Leute identifizirt . Die

große Masse jedoch traute ibm noch immer . Dank seiner Schwäche

nahm die Rationalversammlung eine immer herausforderndere Haltung

gegen die Arbeiter ein — es kam zum Junikampf . Selbst al « sie kämps -

ten , glaubten die Arbeiter noch an Louis Blanc , er aber verhielt sich

still , ja , noch während man sie niedermetzelte , verläugnete er die Junikämpser .

Nur wenige Monate später befand er sich iu London im Exil . Die

Reaktion macht keine so seinen Unterschiede zwischen ihren Gegnern .

Erst nach dem Sturze des Kaiserreiches kehrte Loui « Blanc nach Pari «

zurück . Die Arbeiter hatten seine Schwäche vergessen oder sie ihm ver -

ziehen . Bei den Wahlen zur Versailler Nationalversammlung erhielt er

von allen in Paris ausgestellten Kandidaten die meisten Stimmen . In

der Nationalversammlung war Loui « Blanc von Ansang an Zeuge de «

Komplott « , welche » die Krautjunker derselben gegen die Republik schmie -

beten ; er sah , wie Garibaldi insultirt wurde , er sah , wie man Pari »

systematisch demüthigte , er hatte nicht den Muth , für seine Wähler ent -

schloffen einzutreten . Als die Kommuncerhebung ausbrach , blieb er in

Versailles .
Das französische Volk war durchaus nicht so erbittert gegen die Pa -

riser Bevölkerung , al » die Hyäne Thier « die Welt glauben machen wollte .

Ende April und Anfang « Mai liefen erwiesenermaßen in Versailles

hunderte von Zuschristen , eine Deputation nach der andern ein , welche

die Nationalversammlung ausf orderten , mit den Erschießungen der Ge-

fangenm aufzuhören , Unterbandlungen mit den Aufständischen anzuknüpfen .

Die meisten dieser Deputationen wandten sich an Loui « Blanc , um von

diesem abgewiesen zu werden . „ Mit wem soll man in Paris unter -

handeln ? " ist seine Antwort an eine Deputation au » Toulouse . „ Die

Leute , welche sich da um die Herrschast streiten , sind meist Fanatiker ,

Dummköpfe oder Schurken , abgesehen von bonapartistischen und anderen

Jotriguen . "
Auf die infamen Verläumdungen , welche Thier « Uber Pari « in die

Welt setzt , findet Loui « Blanc keine Antwort ; er hat nur spießbllrger -

liche Thränen Uber den „schrecklichen Bürgerkrieg . "

Und al « am 22 . Mai die Versailler in Pari « eingedrungen waren

und da « Massacre begann , al « die Nationalversammlung „der herrlichen

Armee , die sich um da « Vaterland wohl verdient gemacht hat " , ihren

Dank votirte und Grevy die Einstimmigkeit diese « Votum « feststellte , da

findet Loui « Blanc , der Erstgewählte von Paris , wiederum nicht den

Muth , seine Stimme gegen das beginnende Massacre zu erheben .

Aber auf eine Provokalion de « höheren ProstitutionsblaUeS „ Figaro "

antwortet er am 8. Juni 1871 , wShrend da « Pflaster von Pari » noch

rauchte vom Blute der gemetzelten Proletarier : „ Welcher ehrenhaste

Mann würde nicht die Achtung , die er sich selbst schuldet , verletzeu , wenn

er sich zu der ausdrücklichen Erklärung verpflichtet hielte , daß ihm Raub .

Mord und Brand Abscheu einflößen ? Ich halte genug von mir , mein

Herr , um zu fühlen , daß eine solche Erklärung meiuerseit « überflüssig ist .

Selbst wenn die öffentliche Entrüstung so gerechtfertigt und so groß

ist - - - Sie wissen , mein Herr , daß den Zuschauern in den Ge-

richtShösen untersagt ist , sich zu äußern , und so ist e» die Pflicht eine «

Jeden , zu schweigen , wenn die Richter zu sprechen anfangen . "

Die Versailler Henker — Richter !

Seine Wähler saßen zu Tausenden in den Gesänguiffeu , — Loui «

Blanc spricht von Raub , Mord und Brandstiftung ! —

Man begreift jetzt , warum die Pariser Sozialisten einstimmig find in

der Zurückweffung jeder Solidarität mit dem ehemaligen Abgott de «

Pariser Proletariats .
Loui » Blanc hat später sehr thätig für die Amnestie gewirkt , aber da «

entschuldigt nicht seine Feigheit im entscheidenden Moment . Jede »-

mal , wenn e« hieß
„ Und ein Hüben , ein Drüben nur gilt ! "

da war er drüben , bei den Vertretern der alte » Gesellschaft .

Und doch war , wie wir ausang « sagten , Loui « Blanc keiu eigentlicher

Berräther . Nicht er hat die Arbeiter betrogen , sondern die Arbeiter ha-

beu sich in ihm bewogen . Er war nie ein Revolutionär und hat auch
nie behauptet , einer zu sein . Er war ein Demokrat mit etwa » sozial ! -

stischer Beimischung , verschwommen religiös und national gesinnt . Al »

Geschichtsschreiber der französischen Revolution verherrlichte er Robespierrr

aus Kosten der revolutionären Klub ».

Sem Sozialismus gipfelt in der Forderung des „Rechte « auf Ar -

beit ". Heute wissen wir . daß dieses Recht auf Arbeit eine inhaltlose

Phrase ist , hinter der man sich alle « Mögliche denken kann und am besten

thut , wenn man sich gar nicht » dahinter denkt . Die Sozialist «» von

heute erstreben da « Recht aus Existenz bei allgemeiner Arbeit « p s l i ch t.

Sie wollen nicht hinter dem Rücken der alten Gesellschaft vermittel «

Assoziationen eine neue errichten , sondern sie wollen die alte Gesellschaft
mit deren eigenen Mitteln aus den Angeln heben .

Mögen die bürgerlich radikalen Elemente da « Andenken Loui « Blanc ' «

feiern , die Sozialdemokratie steht abseits . Zwischen un « und ihm wälzt

sich ein dunkelrothcr Swom : da « Blut der Junikämpser von 1848 und
der Kommunard « von 1871 .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 13 . Dezember 1882 .
— Junkerweisheit . In der Sitzung des preußischen Ab -

geordnetenhause » vom 5. Dezember benutzte , al » die Rede auf
die sogenannte „ Bagabun densrage " kam, Herr Rauchhaupt ,
der für den fähigsten der preußischen Konservativen gilt , diese Gelegenheit
zur Empfehlung der von ihm entdeckten Lösung , zwar nicht der ganzen sozialen
Frage , aber doch der Bagabundenfrage , welche immerhin ein tüchtiges Stück
derselben ist . Wir wissen ja , da « Entdecken von Lösungen ist , seit Fürst
Bismarck sich auf die soziale Kurpfuscherei geworfen hat , förmlich zur
Seuche geworden .

Da » Heilmittel de » Herrn Rauchhaupt hat den Vorzug außerordent -
licher Einfachheit ; es ist übrigen « auch — gleich anderen Heilmitteln —

nicht neu , uur daß die volle Heilkraft erst von Herrn Rauchhanpt , der
nebenbei seine » Zeichen » preußischer Landrath ist , ausfindig gemacht
wurde . Das Heilmittel lautet : Arbeitsbuch ! Wenn die Arbeit «-
bücher eingeführt werden , so kann man sofort unterscheiden , ob der Mann ,
welcher Unterstützung verlangt , ein wirklicher Arbeiter ist oder ob er in
die Klasse der Prosessionsmäßigen Vagabunden gehört . In der jetzt vor -
haudenen Unmöglichkeit , diese Scheidung vorzunehmen , liegt die Schmie -
rigkeit der Vagabundenfrage . Sind die wirklichen Arbeiter von den wirk -
lichen Vagabunden gettennt , so iü die Sache sehr einfach : man packt die
Vagabunden beim Wickel und steckt sie in ' « Arbeithaus , mit obligater
Prügelsuppe , die ja nach der Meinung der Rauchhaupl und Konsorten
die beste Nahrung für die Kanaille Volk ist.

Man muß sagen , da » Mittel ist ebenso drastisch wie einfach . Um solche
Kleinigkeiten , wie z. B. daß an » wirklichen , ehrlichen Arbeitern mit der
Zeit durch unsere elenden Gesellschastszustände Vagabunden der schlimmsten
Sorte gemacht werden und daß der Vagabund schlimmster Sorte einmal
«in ehrlicher Mensch gewesen , daß da « Bagabundenthum im wahren
Sinne des Worte « ein Produkt der heutigen Gesellschaft ist — mit solchen
Kleinigkeiten befaßt sich natürlich ein so großer Landrath , Junker und
Sozialresvrmer nicht .

Doch da lesen wir in der Rede des Herrn Rauchhaupt weiter und
finden , daß wir die Wirkung seines Heilmittels stark unterschätzt haben .
Nicht blo « die Vagabundenfrage , also nicht blos ein Stück der sozialen
Frage — nein , die ganze soziale Frag - heilt e«.

Hören wir :

„ Die Arbeitsbücher find der größte Schutz für den Arbeiter , denn
er bekommt dadurch bei jedem ehrlichen Arbeitgeber
Arbeit . "

Wenn jeder ehrliche Arbeiter , wohlgemerkt , der ein Arbeitsbuch hat ,
bei jedem ehrlichen Arbeitgeber Arbeit findet , dann ist die Arbeitersrage
gelöst und mit der Arbeiterfrage die ganze soziale Frage . Da « bedarf
keiner weiteren Auseinandersetzung .

Die Sache hat nur einen Haken . Der Patient , für welchen die
Medizin bestimmt ist , will sie nicht verschlucken . Er sträubt sich mit
Händen und Füßen dagegen . Uud zwar in aller Herreu Ländern . In
England haben die Gewerkschaften ( Trade ? Union « ) einen Kampf auf
Leben und Tod gegen da « System der Entlassungsscheine und Arbeits -
Zeugnisse geführt ; in Frankreich ballt sich die Faust jede » Arbeiter «, wenn
er da « Wort : Livret ») hört ; und unter den deutschen Arbeitern befindet
sich nicht Einer , der nicht von zorniger Entrüstung ergriffen worden wäre ,
al « die Nachricht auftauchte , die sächsische Regierung habe in ihrer be-
kannten „Gemüthlichkeit " und gleich bekannten „Arbeitersreundlichkeit " im
Bundesrathe den Antrag guf Wieder - iuführung der Arbeitsbücher ein -
gebracht .

Herr Rauchhaupt sagt : „ Da » Arbeitsbuch ist der beste Schutz de «
Arbeiter ». "

Die Arbeiter sagen : „ Da « Arbeitsbuch ist eine Sklavenkettr ,
e« Uberliefert den Arbeiter gefesselt in die Hände de « Arbeitgeber « und
der Polizei . "

Herr Rauchhaupt sagt : „ Da « Arbeitsbuch sichert dem Arbeiter bei
jedem ehrlichen Arbeitgeber Arbeit . "

Die Arbeiter sagen : „ Herr Rauchhaupt ist ein E s e l. Wenn keine
Nachfrage nach Arbeit ist , wird der Arbeiter nicht beschäftigt , ob er ein
Arbeitsbuch hat oder nicht . Und da « Arbeitsbuch kann der Arbeiter nicht
essen . Daß die Arbeitgeber die Wiedereinführung der Arbeitsbücher
wünschen , begreift sich , denn die Arbeitsbücher geben ihnen despotische
Gewalt über sie. In guten Zeiten , d. h. wenn die Arbeitgeber Arbeiter

brauchen , würden die Arbeitsbücher freilich den Arbeitern nicht sehr lästig
werden , weil die Arbeitgeber dann nicht wählerisch find . In Zeiten da -

gegen , wo die Arbeit schlecht geht , würde da « Arbeitsbuch zum U r i a « -

brief für jeden unabhängigen Arbeiter werden . In
der guten Zeit bekommt der Arbeiter so wie so Arbeit , und in der
schlechten verschafft ihm da » Arbeitsbuch keine , wohl aber wird
es Tausende braver Arbeiter , die nicht schweif -
wedeln und i h r e p e r s ö n l i ch e Ehre und die Jnter -
essen ihrer Klasse vertreten , um dieArbeit bringen .
Kurz : Herr Rauchhaupt hat dumme « Zeug geredet und soll mit seiner
landräthlichen Weisheit daheim bleiben . "

So sagen und denken die Arbeiter .
Und die Arbeiter haben Recht .

Herr Rauchhaupt hat Blech geschwätzt und steht genau auf der geistigen
Höhe der übrigen sozialen Kurpfuscher , die unter der Aegide de » Ober -

charlatan » Bismarck jetzt ihr Wesen treiben und die unfreiwillige Mission
erfüllen , den Beweis zu liesern , mit wie wenig Verstand , Wissen uud Ehr -
lichkeit die Welt heutzutage regiert wird .

— Au « dem deutschen Reichstage . Am 5. Dez . zeigt « Herr
L e v e tz o w, der aristokratische Reich »tag »präsident , daß es mit seiner viel -

gerühmten Unparteilichkeit auch nicht weit her ist . Wa « der kouservative
Junker sich gegen unfern Genossen F r o h m e herausnahm , da « über -

trifft beinahe noch die Leistungen de » samofen „liberalen " Präsident «
Forckenbeck . E» war bei Berathung de « Antrage « Philipp » . Lenz -
mann aus Entschädigung unschuldig . Verhafteter und Verurtheilter , ein

Anttag , über dessen Prinzip eigentlich gar nicht erst diskutirt zu werden

braucht , so selbstverständlich ist e». E » herrschte auch unter den Abgeord -
netcn so ziemlich Einstimmigkeit darüber , nur da » Wie wurde noch di »-
kutirt . Der Regierungsvertreter , Staatssekretär von Schelling dagegen ,
der „kleine Sohn de « groß « Vater « " , um mit Lassalle zu reden , aut -

wortett mit einigen schnoddrig « Bemerkungen , deren Sinn daraus hin -

auslies : die Regierung « würdm sich nicht darauf einlassen . Die Re -

gieruug de « Herrn Schelling kann eben ohne Jnhaftirung und Ver -

urtheilung Unschuldiger nicht bestehen . Im Verlaufe der Debatte nahm

auch F r o h m e da « Wort — der Anttag war bekanntlich in der erst «
Session de « nea « Reichstage « von unfern Abgeordneten eingebracht
wordm , kam aber damals nicht mehr zur Berathung — und ging , nach
einer Zurechtweisung an die Adresse de » Herrn Schelling , dazu über ,
di « RechtSzustände in Deutschland überhaupt zu kritifiren , insbesondere
die politischen Verhältnisse . Aber damit kam er , trotzdem er sich einer

fast übertrieb « gemäßigten Sprache befleißigte , schlecht an . Zweimal
schulmeisterte ihn der Herr Präsident zur Ordnung ( nach dem dritt «

Male hat er bekanntlich da « Recht , die Entziehung de » Worte « zu be-

antragen ) , und wir müssen wirklich die Geduld Frohme ' s bewundern ,

daß er sich da « so ruhig gefallen ließ . Bei einer solchen Beschränkung
de « Worte « hört nämlich jede « Recht der Kritik auf . Man höre nur :

Frohme : Nach dem Attentate vor vier Jahren haben wir e» er -
lebt , daß die Justiz , oder wenigsten » viele Beamte der Justiz mit einem

») „Diese Uuti ! r - Polizeiaussicht «- Stellung de » Proletariat «" , heißt e»
im Minimumprogramme .



wahren Fanatismus über diejenigen herfielen , welche , wenn auch nur

auf Grund der vagsten , unbegründetsten , meistens noch dazu anonymen
Denunziationen der MajestätSbeleidigung und sonstiger politischer Ver -

gehen beschuldigt wurden . Meine politischen Freunde und ich, wir haben
genügend Gelegenheit gehabt , zu erfahren , was e» mit dem Wcrthe der
im Strafgefetzbuch enthaltenen Bestimmungen auf sich hat , wonach der

Beamte , welcher vorsätzlich zum Nachtheil einer Person eine Untersuchung
beginnt , eine Haft verfügt oder verlängern läßt , bestraft wird ! Wir So -

zialdemokraten wenigsten « leben seit Jahren unter dem Druck von Ver -

hältniffen , die es nur zu sehr berechtigt erscheinen lasten , wenn wir be-

haupten , daß wir in sehr vielen Fällen vou der Justiz nicht deshalb
verfolgt werden , weil wir wirklich ein Verbrechen begingen , nein des -

halb , weil man nach oben hin beweisen will , wie sehr man sich die Ge-
sellschaftiretterei angelegen sein läßt .

Präsident : Ich kann nicht zulassen , daß der Herr Redner in der
eben geschehenen Weise unseren Richterstand beleidigt . Ich rufe ihn
wegen der eben gehörten Aeußerung zur Ordnung .

Abgeordneter F r o h m e : Ich habe nicht vom R i ch t e r st a n d ge-
sprochen , sondern von der Justiz überhaupt . Jetzt werde ich Ihnen
einige Fälle vorführen , an denen Sie erkennen können , wie sehr in den

letzten Jahren die Polizei bemüht gewesen ist , sich des Staalsanwalts
und des Richters zu bedienen , um ihre gegen mißliebige Personen , gegen
Sozialdemokraten , gerichteten Verfolgungen durchzusetzen . Zunächst erin
nere ich Sie an das , was in Betreff des ersten Leipziger Hochverralhs -
Prozesses bereits in voriger Session hier gesprochen und festgestellt war -
den ist .

Präsident : Ich habe ebensowohl Veranlassung , die Polizeibehörden
in Schutz zu nehmen ; ich kann nicht dulden , daß die Polizeibehörden in
der eben gehörten Weise beleidigt werden , und rufe daher den Herrn
Redner zum zweiten Male zur Ordnung . "

Bei der Stellung , welche wir zum heutigen Parlamentarismus über -

Haupt einnehmen , kann uns der Ordnungsruf an sich ziemlich gleichgiltig

sein . Aber Alles hat seine Grenzen . Und so lange unsere Abgeordneten
in ihren Reden diejenigen Schranken innehalten , welche die Vertreter

der anderen Parteien sich gleichfalls auferlegen , haben sie auch die gleichen
Rechte wie diese zu beanspruchen und brauchen sich nicht als Abgeord -
uete zweiter Klasse behandeln zu lassen . Noch ist da « Ausnahmegesetz nicht

auf die Reden im Reichstage ausgedehnt .
Wir wollen mit diesen Worten natürlich Frohme keinen Vorwurf

machen , während seiner Rede ist ihm das Unerhörte der von Herrn
Levetzow beliebten Maßregelung wahrscheinlich kaum ausgefallen , denn er
kümmerte sich gar nicht um den zweiten Ordnungsruf und sagte weiter ,
was er zu sagen vorhatte . Es ist vielmehr die Empörung , welche uns
beim Lesen des stenographisch en Berichte « Uberkam , die uns veranlaßte ,

hier eine Anregung zu geben , welche für zukünftige Fälle vielleicht von

Nutzen sein wird .

— Die Spaltung in der Fortschrittspartei wird von

stoff « und gedankenarmen Blättern aufgebauscht , als handle es sich da
um ein weltbewegendes Ereigniß . Und wie unbedeutend ist die ganze
Geschichte ! Der ehrgeizige Hänel will sich auf jeden Fall sein Minister¬
portefeuille sichern und hält sich daher zu Bennigsen , dem Zukunft «-
kanzler , Eugen Richter aber traut dem „liberalen " Kronprinzen
nicht nnd denkt , besser Führer der Opposition als Werkzeug eines Stre -
ber « zu sein . Das ist Alles ! Von einer Schwenkung nach links ist gar
keine Rede ; Richter ' S Flügel bleibt nach wie vor „ gut hohcnzollerisch " ,
und für da « Hohenzollermhum ist die gegenwärtige Fortschrittspartei
bereits das von plus ultra !

— Ein allerliebstes Terzett verüben die drei Regierungen
von Preußen , Sachsen und Hamburg in ihren „Denkschriften über die

Verlängerung de « kleinen Belagerungszustande « über Berlin , Leipzig und

Hamburg - Altona " , die soeben zur Bertheilung gelangt sind . Es ist wahr -

hast belustigend , zu sehen , wie sie sich abquälen , dem Spießbürger ans

Herz zu legen , welch ' vorzügliche Wirkung das Sozialistengesetz , insbeson -
dere der Belagerungszustand , bereits ausgeübt habe und daß Letzterer
unbedingt fortdauern müsse , weil — er bis jetzt eigentlich noch gar
nicht » genützt hat . Da « ist das Leitmotiv , welches von den

Sängern Madai , Nofliz Wallwitz und Kuhnhardt nicht gerade sehr
kunstvoll aber desto gekünstelter verarbeitet wird und zum Schluß in die

unendliche zukunstSmusikalische Melodie ausartet : es muß noch viel

mehr ausgewiesen werden .

Hamburg singt den Mezzosopran , wie sich das für eine ehrbare
Patrizierstadt geziemt . Wohl uns , beginnt es , die Führer , die „ geübten
Agitatoren " , haben wir ausgewiesen , e« „fehlt an Persönlichkeiten , die

zur Uebernahme einer Führcrrolle mit hinlänglichem Geschick und Ansehen
ausgerüstet wären " . Aber , ach ! noch ist keineswegs aus ein Erlöschen
oder auch nur auf ein Ermatten der sozialistischen Bewegung

zu hoffen , auf eine Anerkennung unserer Bemühungen „zur Hebung des

Wohle » der Arbeiter darf kaum noch gerechnet werden " .

Beständig steigt der Absatz der verbotenen sozialistischen Blätter , die Hes -
tigkeit und der Tynismu » der Sprache des „ Sozialdemokrat " - ist kaum

noch einer Steigerung fähig . Schrecklich find die Reden , die aus den

Kongreffen im Auslande und noch jüngst in Wyden — Abschwenkung
auf das Thema : Herr Schmidt , Herr Schmidt , was theilt der Spitzel
mit ! — gehalten wurden , immer größer wird die Zahl der Anhänger
der sozialen Revolution . Das ist das bisherige Resultat des Belagerung «-
zustande « und dcßhalb — laßt un « ihn verlängern .

Preußen singt , seiner Aufschneidernatur entsprechend , den Helden -
tenor : Unsere Sozialisten find die Scheußlichsten der Scheußlichen , selbst

der „ Sozialdemokrat " ist ihnen nicht energisch genug , sie wollen nicht «
von ihm wissen . Wir aber find jroß und unsere Erfolge find daher
jroßartig . Was sich muckt , schmeißen wir ' raus , und darum haben wir
immer Ruhe . Wenn wir aber nicht mehr ' rausschmeißen dürfen , dann

können wir un » begraben lassen , wa » ein Weltunglück wäre . Hört Ihr ,
wie in Frankreich die Revolutionäre schon die neue Earmagnole

singen ? So wird es auch in Deutschland kommen , wenn wir nicht mehr

wirthschosten können wie e« uns paßt . Darum verlängern wir den Be -

lagerungSzustand .
Und im feinsten Diskant klagt da » gemüthvolle Sachsen : Ei , Herrje -

Mersch , nee ! Wir haben doch ausgewiesen wa « wir konnten , aber wir
haben die „beesen Rothen " nicht „kleene gekriegt " . Im Gegentheil , sie
find immer größer geworden . Wenn wir den Belagerungszustand wieder
ausheben würden , dann würden die Rothen denken , daß wir einsehen ,
wa » für Esel wir eigentlich find . Und da « könnte unserer Autorität
schaden . Autorität aber muß sein , und darum , bitte , verlängert un « den
Belagerungszustand ! —

Nicht wahr , ein komisches Terzett ! Nur klingen die Stimmen ein
bischen dünn , man merkt , daß sie au « den höheru Regionen kommen .
Da « thut zwar der komischen Wirkung keinen Eintrag , indeß sehnen wir
un « schließlich doch zur Erholung nach den kräftigen Tönen eine « gesunden
Basse «. Utip daß es an diesen nicht fehle , dafür wird , wie wir hören ,
die sozialistische Ecke im Reichstag gehörig Sorge tragen .

Arbeiter und Handwerker . Wenn man die Kämpfer für
obligatorisch « Innungen reden hört , dann sollte man meinen , bessere Freunde
der Arbeiter köune es gar nicht geben als diese Art Handwerker . That -
sächlich lieg , pje Sache natürlich umgekehrt . Eine « der Hauptmotive ,
weßhalb die Herren für die „obligatorischen " schwärmen , oder vielmehr da «
Hauptmotiv , ist die Sehnsucht nach der alten Herrschast Uber die Arbeiter .

�"�»dustrie gegenüber , du « wissen die Herren , können sie wenig

»m.
be�aId sollen die Arbeiter die Sündenböcke abgeben für ihre

mt™be-$etrIi <, ' feit - Das hat man bisher nicht offen gesagt , aber
Zwilchen den Zeilen war es deutlich zu lesen , und die Arbeiter in ihrer
übergroßen Mehrheit haben da « auch von Ansang an gemerkt . Für die
wenigen Hineingesallenen haben nun jüngst in Berlin in einer Zusammen -
kunst von Delegirtco der Berliner DrechSlergehilsen mit den Innung « -
meistern diese Letzteren die Maske vollends gelüftet , etwas zu früh

für jene Herren , denn die „obligatorischen " sind bekanntlich noch
nicht Gesetz . Da fühlten sich die Herren bereit « so sicher , daß der Ober -

meister Meyer — zweifelsohne der famose christlich -soziale Reichstag «-
kandidat — dem Arbeiterdelegirtm Müller auf die Frage , ob die Ar -

beitSbücher wohl dazu dienen sollen , daß die Meister eine Kontrole über
die Gesellen ausüben , die patzige Antwort gab : „diese Kontrole möchten
sie nicht nur , sondern sie würden sie bestimmt wieder ein -

führen , damit sie nicht Jedem , der möglicherweise ans dem Zuchthause
entlassen sei, ihre Werkstatt anvertrauen müßten " . Dann provozirte Herr
Meyer durch falsche Wiedergabe der Worte eines andern Arbeiterdelegirten
einen Skandal , worauf er die Delegation der Arbeiter in brutalster Weise
au « dem Lokal verwies . Der Borstand des Vereins der Berliner Drechsler -
gehilfen hat infolge dessen erklärt , daß derselbe aus jede » Zusammen -
gehen mit den Jnnnngsmeistern verzichte und jeden Schritt bedaure , de »
er in dieser Sache gemacht habe .

Man kann den Herren Meyer und Konsorten nicht genug danken , daß
sie bei Zeiten gezeigt haben , was die Arbeiter von ihnen zu erwarten

hätten , wenn ihr Wunsch verwirklicht würde .
Arbeiter und Handwerker können nur dann zusammenwirken , wenn die

Handwerker zu den Arbeitern gehen und mit diesen gemeinsame Sache
machen , — nicht um Alte « wieder herzustellen , sondern zur ökonomischen
Befreiung der Arbeit vom Joche der kapitalistischen Ausbeutung .

— Auch ein Grund zur Versammlungsauslösung .
In Forst ( Niederlanfitz ) sprach am 3. Dezember in einer sehr gut be-
suchten Versammlung Genosse K a y s er Uber „die Arbeitergesetzgebung
im deutschen Reichstage " . Bei den Worten :

„ Die gepriesene „Arbeiterfreundlichkeit " ginge überhaupt nicht weit .
Da « beweise z. B. das Verbot der Geldsammlnngen für die streiken -
den Weber in Crimmitschau , wo es sich doch lediglich um eine Lohn -
erhöhung für die Arbeiter gehandelt habe , die aber trotzdem von dem
Berliner Polizeipräsidium auf Grund des Sozialistengesetzes verboten
worden sei "

sprang der überwachende Bürgermeister — Enzmann heißt der Herr —

plötzlich auf und erklärte mit erregter Stimme : „ Wegen des letzten
Passus löse ich die Versammlung auf ! " Demnach scheint die Erwähnung
eine « Verbotes bereit « für staatSgesährlich zu gelten . Gar nicht so un -
logisch , denn die Arbeiter müßten ja Fischblut in den Adern haben , wenn
sie so etwa « nicht aufreizte .

— Also doch ! Die Wahlkommiffion des Reichstags hat beschlossen ,
dem Reichstag zu empfehlen , die Wahlen von Eberl ( Stollberg -
S ch n e e b e r g) und Lenfchner ( Glauchau - Merane ) zu bean -

standen und beim Reichskanzler Untersuchung über dieselbe zu bean -

tragen . ES ist bereit « mehr als ein Jahr seit Zusammenttitt des

Reichstage « verstrichen . Geht die Untersuchung , vorausgesetzt daß der Reich «-
tag den Antrag annimmt , einen ebenso schnellen Gang als die Wahlprüfung ,
so ist die erfreuliche Aussicht vorhanden , daß , nachdem die Wahl für un -

giltig erklärt und eine Neuwahl , mit deren Ausschreibung sich in diesem
Falle die sächsische Regierung natürlich nicht beeilen wird , ausgeschrieben
worden ist, etwa im Sommer 1384 , d. h. gegen Ende der diesmaligen
Legislaturperiode , die Wähler der genannten Wahlkreise zu ihrem Richte
kommen und von einem Sozialdemokraten im Reichstage vertreten sein
werden . Notabene , wenn der Reichstag nicht vorher aufgelöst wird . In
ähnlicher Lage befindet sich der Leipziger Landkreis .

Wie heißt e« doch ? „ Da » freie Wahlrecht ist da « Zeichen , in dem wir

siegen " - - Das freie Wahlrecht ! Ja , wenn wir e» nur erst hätten !

— Zeichen der Zeit . Die Berliner Bildhauer haben
am 4. Dezember in der Lehrlingsfrage eine Resolution gefaßt , welche der

fortschrittlichen „Volkzeitung " ein gelindes Entsetzen verursachte , den

Herren von der Handwerkerpartei aber nicht minder fatal sein dürste .
Sie haben nämlich mit allen — nach der „ VolkSzeitnng " waren 300

Bildhauer , darunter 20 Prinzipale , anwesend — gegen 15 Stimmen eine

Petition an den Reichstag angenommen , in der sie verlangen :
„ § 1. Gänzliche Abschaffung der heutigen Lehrlingsverhältnisse , und

zwar so, daß kein Prinzipal oder Gehilse einen oder mehrere Lehr -
linge ausbilden und beschäftigen darf .

„ ß 2. Errichtung von StaatSwerkstätten zur alleinigen
praktischen und theoretischen Ausbildung der Lehrlinge . "

Bezeichnend ist , daß der Referent , der diese Resolution zur Annahme

empfahl , selbst ein Prinzipal ist , und daß mehrere der anwesenden Prin -

zipale sie vertheidigten . Ueber die Konsequenzen dieser Forderung mögen

sich wohl nicht alle klar gewesen sein .

— Stimmt ! In einem im Allgememen sachlich gehaltenen Artikel
über den „ Stand der sozialdemokratischen Bewegung in Deutschland "

schreiben die „Christlich - sozialen Blätter " de » katholischen Kaplan « Aloy «
B o n g a r tz :

„ Der Summe de » Elend «, welches das Sozialistengesetz erzeugte , ent -

spricht eine noch größere Summe von Haß und Rache . Die Sozialdemo -
kraten sind eben keine Geistlichen und Ordenslente , die sich geduldig au «

der Heimath vertteiben lassen und draußen in der Verbannung noch für
ihre Feinde beten . "

Da « ist so richtig , daß wir es dem Verfasser nicht weiter anrechnen
wollen , daß er die Sprache de « Parteiorgan « „stellenweise roh und

brutal " findet , obwohl da » nicht stimmt . Es ist die Leidenschaft , die

un » die Feder führt und uns Worte gebrauchen läßt , die im Kodex de «

seinen Tone « allerding « verpönt sind . Wir reden die Sprache der Unter -

drückten , — wenn Herr B o n g a r tz wissen will , wa « roh und brutal ist ,
dann empfehlen wir ihm zum Studium die königlich - preußische Anti -

semitenpresse .

— Au » Leipzig , Anfang Dezember , schreibt man uns : „ Herr
Perl » , sortschrittlich - volksparteilich - demokratischer Redakteur der hiestgeu

„ Bürgerzeitung " , die sich weidlich Mühe gegeben hat , sozialdemokratische
Abonnenten zu ergattern , protestirt jetzt in dem „ Tageblatt " gegen den

entsetzlichen Vorwurf , daß er — Sozialdemokrat sei . Herr
S P a r i g habe ihn in der famosen Prozeßverhandlung durch diesen de-

nnnziatorischen Borwurf aus ' « Tiefste gekränkt und auch in seinen Interessen

bedroht . Könnte man nicht seine „Bürgerzeitnng " als sozialdemokratische »

Umsturzorgan aus Grund de « Sozialistengesetze » unterdrücken und ihn

selber au « der hübschen Seestadt ausweisen ? Hu , hu ! Man hört ordeut -

lich , wie dem armen Teufel die Zähne klappern ! Nein , nein , lieber Herr

Perl «, beschwichtigen Sie Ihre Angst — es hat Sie noch Niemand für
einen Sozialdemokraten gehalten und wird Sie wohl auch Niemand für
einen halten . E « hat Sie noch Niemand für einen Verschwörer genom -
men . Es hat Sie sogar noch Niemand für ernst genommen — mit Aus¬

nahme de « verflossenen Hüttner und de « noch nicht verflossenen
S p a r i g , die in Erwiderung der unverdienten Ehre dafür auch von

Ihnen ernst genommen worden find . Also beruhigen Sie sich !
Wenn Herr Perl « in seinem herzerbarmenden Nothschrei noch weiter

berichtet , wie er die Sozialdemokraten stet » „heftig bekämpft " habe und

auch von ihnen „heftig bekämpft " worden sei, so müssen wir allerdings

gestehen , daß un « hiervon nicht » bewußt ist. Ich kenne keinen von un »,
der sich je mit Herrn Perl « ia eine Polemik ( und noch obendrein in

eine „heftige ") eingelassen hätte , und ebensowenig habe ich je bemerkt ,

daß w i r von Herrn Perl « „heftig bekämpft " worden wären . Er hat e«

vielleicht gemacht wie jener Fischmensch in „ Martin der Findling " von

Eugen Sue , der sich an seinem Peiniger dadurch rächt , daß er ihm heim

lich in die Suppe spuckt , wovon dieser jedoch nie etwas erfährt . Sollte

Herr Perl « gleich diesem Fischmensch die vorsichtige Heimlichkeit so weit

gettieben haben , daß wir von seiner „hesttgen Bekämpfung " gar nicht «

verspürten ? Klein genug ist er. Und auch die übrigen Eigenschaften

gehen ihm nicht ab.

Sozialistische Wahlen . In Braunschweig haben
unsere Genossen bei den S t ad tb er or d n e te n w ah le n wiederuuL

gezeigt , daß sie noch unberzagt auf dem Platze sind . Genosse R i e k e
Maurer , wurde wieder - und Genosse Günther , Buchdrucker , ueu -

gewählt . Bravo I

In Würzen (Sfichseu ) haben bei den Ergänzungswahlen zum Stadt «
verordneteokollegium trotz verzweifelter Gegenagitation unsere Genosse »
einen glänzenden Sieg errungen . Ihr Kandidat , Genosse Kögel , siegte
mit 393 - Stimmen , während : e« die übrigen Gewählten nicht auf 300
Stimmen brachten .

Auch in Lünzen au haben unsere Genossen einen Sieg errungen .

— Aus Oesterreich . Der Prager Monstre - Pro ' zeß gegen
51 ' böhmische Sozialisten ( Czecheit und Deutsche ) wird auf Au -
trag der Staatsanwaltschaft geheim geführt — mit Rücksicht aus die
öffentliche „Ordnung . " . Die Anklageschrift stützt sich auf der Polizei „ im
vertraulichen Wege " zugegangene „verläßliche " Mittheilungeu , d. h. Spitzel «
berichte , sowie auf bei Haussuchungen ergatterte « Material . Bon Letz«
terem heißt es : „ Das bei den vorgenommenen Haus - und Perfonendurch -
suchungen saisirte höchst umfangreiche Beweismaterial ist für die Ange¬
klagten fast . ( I ! ) . erdrückend und ist erwiesen , daß sämmtliche Ange «
klagte im Besitze zahlreicher , meist verbotenen Druckschristen und schrift -
lichen Auszeichnungen sozialdemokratischer Tendenz gewesen , daß sich
ein g r o ß e r T h e i l derselben auch mit der Weiterverbreitnng derarti -

ger Druckschristen befaßte , daß viele Angeklagte im schriftlichen Ber -
kehre mit den hervorragensten Führern der Soziflldemokraten Carl Kautsky
in Zürich , L ö w y in BeLliti, Frankl in Pest , Emil Kaller - Reinthal in

Graz , Volbracht in Wien standen , auch viele im Besitze des söge -
nannten „ S t i e b e r '

schen B e r d r n ß e « ", da « ist einer �Anleitung
zur Geheimschrift oder anderen Schlüssel » zur geheimen Chiffernschrist
waren , daß mehrere der Angeklagten Sammlungen für die in -
haflirten Genossen und deren Gemahlinnen oder Familien
veranstalteten oder doch zu diesen Sammlungen beige -
tragen haben , lauter Umstände , welche den Verdachj . «chtjertigen ,
daß die Angeklagten Mitglieder , 35 von ihnen sogar Leiter oder Bor «

steher des obbezeichneten Geheinzbundes gewesen sind und wurde

deßhalb gegen sie die Anklage wegen des Vergehen » nach den §§ 285 ,
286 und 287 lit . c beziehungsweise Iii . e St . - G. erhoben . "

Eine größere Gemeinheit ist gar nicht denkbar . Das „erdrückende "
Material ist , bei Lichte besehen , schamloser Hnmbug . Der Besitz verbotener

Schriften ist bekanntlich nicht einmal strafbar ; hätten die Briefe einen

strafbaren Inhalt gehabt , so würden auch die betreffenden Korrespondenten ,
Kautsky , Kaller - Reinthal »c. angeklagt worden sein , und so bleibt al «

Hauptverbrechen nur . die Sammlung für Jahaftirte und deren Familien
übrig . Und daraufhin hält man 50 Arbeiter monatelang in Untersuchiing »-
hast , urtheilt sie hinter verschlosseuen Thüren ab und die Presse , welche
schon au « der Anklagischrist ersehen muß , welch ein Stück infamer Kabi -

netSjustiz da verübt wttd , hält feige und charakterlos den Mund . Ja ,
wenn einer der Herren Verfassungstreuen anch nur eine Stunde unrecht -
mäßig in Haft gehalten würde , welches Geschrei würde sich da erheben !
Aber 50 Sozialisten , 50 Proletarier , wegen derer lohnt es sich nicht , mit

der Regierung anzubinden .
Mit wohlüberlegter Berechnung wirst die Anklage Sozialrevolutionäre

und Sozialdemokraten in einen Tops , so daß ein bei einem Wiener So -

zialrevolutionär aufgefundener Brief — kompromittirende Briese ausheben
scheint der Mann für die Pflicht eines Revolutionärs gehalten zu haben
— de « Angeklagten Waicz , der von der Anfertigung von Explosionsstosseu
nach dem Rezept de « „Rebell " handelt , als melodramatische « Effektstück
zu? Beleuchtung sämmtlicher Angeklagten im Lichte der Polizei benutzt wird .

Die Prozeßverhandlung soll , wie die Blätter berichten , mindestens drei

Wochen in Anspruch nehmen ; warten wir da « Urtheil ab.

In Wien sind bereits 2 „ Serien " der Theilnehmer an den Straßen -

Tumulten vom November abgeurtheilt worden . Die Verhandlungen

legten Zeugniß für die Richtigkeit unserer Beurtheilung de « „ Schuh -

macherkrawalls " ab. Von „revolutionären Demonstrationen " keine Spur ;
die Leute waren erbittert über die Polizcibrntalitäten und gaben dieser

Erbitterung in gereizten Worten , durch Widerstand gegen Gcwaltthätig -

leiten und Verhaftungen Ausdruck . Da « ist Alles und die Strafen find

verhältnißmißiz geringfügig ; sie zählen nach Wochen .

Die Wiener Schriftsetzer kämpfen mit heroischer Festigkeit für

ihre im Grunde so maßvollen Forderungen . Die gesammte Arbeiterschaft

sympathifirt mit ihrem Kamps . Unsere Genossen von der „ Wahrheit "

haben eiaen warmen Appell zur Sammlung von Unterstütz -

un g en versandt , dem wir uns hiermit . anschließen . Es handelt sich hier

um mehr , al « mn eine bloße Lohnfrag «. Der Kampf ist von prinzipieller

Bedeutung für die ganze Arbeiterschaft .

Unterstützungen sind zu senden an die Administration der „ Wahrheit " )
Wien V, Rüdigergasse 14. '

— An « Frankreich . Die Verhaftungen von Sozialisten nehmen

in einem Grade Überhand , daß e» kaum möglich ist, alle zu registriren .

Borige Woche haben auch die Prozesse begonnen . In Lyon wurde

der Redaktenr der anarchistischen „ lktendard - revolutionäre " , Borbet , wegen

Aufreizung der Soldaten zur Epiente zu einem Iaht Gefängniß und

3000 Fr . Geldstrafe , vier andere Anarchisten wegen Aufreizung zum

Morde ic. zu je 2 Jahren Gefängniß und 3000 Franken Geldstrafe ver -

urtheilt . Keiner der Angeklagten war zur Verhandlung erschienen .

In Lille wurden der Redakteur und der Drucket unsere « Bruder -

organ » „Fortz - l " wegen Beleidigung eine » Fabrikanten zu je 500 Fr .

Geldbuße und 100 Fr . Entschädigung verurthellt . Di - Beleidignug be-

stand in dem Satze , daß der Fabrikant einen Arbeiter „ u n b a r m -

herzig auf ' « Pflaster gesetzt habe . " Nette Richter und nette

Gesetze ! . . . . . . . . . . . . - ■ • •

. . . . . . .

" ;!

In Lille streiken bekanntlich "dir Arbeiter in den Zwirnereien . Der

„ Foryat " veröffentlicht jetzt einen Brief au « London , in welchem die

vereinigte Gewerkschaft der M- chäniker , Schlosser , Spinner und Model -

leure dem Streikkomite ein Darlehen von 50 Pfund Sterling ( 1000

Mark ) zur Beifügung stellt . Weiter ist - in « Delegirteulonserenz der . Ge-

werkschasten ausgeschrieben , auf bereu Tagesordnung der Antrag steht ,

de « Streitern von Lille 50 . 000 Franken zu senden . Da » ist eine besserer

« ewei , vou Solidarität al » die Delegation im Interesse der «analbau -

Gesellschaft .
"

Der sozialistische Nordverband hat aus seiner Delegirteukonserenz seine

Zustimmung zu den Beschlüsse « de » Roanner Kougresse » erklärt .

_
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Korrespondenzen .

— Ratibor , 20. November . ( Schluß . ) Gin andere « Bild

deutscher Rechtspflege . Al » vorige « Jahr ein auf die Straße

aeworsener verzweifelter Familienvater seiyen Peiniger S » t h e n kurz -

weg erschoß , da lamentirte die gutgefinute Presse Uber solche „unerhörte

Mordthal " , das arbeitende Volk - her bezeugte seine Sympathie mit dem

„ Mörder " und weit und breit ertönte es : Recht hat e r e » g e m a ch t.

Und Volkes Stimme ist ja bekanntlich Gottes Stimme . Auch der „ S ° -

zialdemokrat " bezeugte seine Sympathie mit dem „ Mörder " , und mit

Recht . Daraufhin versuchte Herr v. P u t t k a m e r , die « unseren Abge -

ordneten im Reichstage uuter die Nase , zu reiben . Da « Gegenstück zu

der Wiener Affäre spielte sich vorigen Sommer vor dem hiesigen schwur -

qerichle ab. Der Gutsbesitzer v on,Leesen in der Umgegend schoß auf

drei Knaben , welche angeblich Beseuruthen stahlen , dre , Schüsse ab ; e. ne

Kugel traf , und der getroffene Junge fiel sofort todt nieder . Von Leeseu

aber wurde nicht erwa , wie der „ Mörder " von «otheo , wegen Morde ,

zum Tode verurtheilt , nein , die BourgeoiSgeschworuen fanden ihn nur

«>- <<



der fahrlässigen T ö d tun g schuldig , und der Herr Baron
wurde demgemäß zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt . Wie ich höre ,
hat nach dreimonatlicher Strafe die Berliner Guadensonne
den Mörder beschienen , er wurde aus freien Fuß gesetzt , damit er
fortfahren könne , die Kinder er Armen zu ermorden .

Und solche Urthcile sollen das „ Rechtsbewußtseiu de ? Volkes " heben ! ?
Steigt nur herab in die Kreis - de « Volke « , und Ihr werdet mit

Entsetzen erfahren , wie da « Volk über solche Klassenjustiz denkt
und spricht !

Damit die Namen der fllnf „ ehrenwertheu " Richter , die den Genossen
K la P S verurtheilten , nicht etwa im Drange der Geschäfte »ergessen
werden , will ich dieselben hiermit der allgemeinen Verachtung Ubergeben .
Es sind dies die LandgerichtSräthe Splett , Vorfitzender , Wolf ,
König , Filehne und M a r s k h.

Wenn diese Herren glauben , daß sie�mit dem Urtheil wider Klaps
ein Erempel statuirten , wie der Vorsitzende sich ungesähr ausdruckte , so
find sie stark auf dem Holzwege . Der dreimal geknechtete und ausgesogene
oberschefische Proletarier hat allerding » noch nicht viel von der Sozial -
demokratie wahrgenommen ; aber desto schlimmer sUr seine Ausbeuter
und Gewalthaber ! Dieselben mögen an das Dichterwort denken :

„ Bor dem Sklaven , wenn er die Kette zerbricht ,
Vor dem freien Mann erzittert nicht !

Wenn der allgemeine Tanz , an den der Oberschlester unfehlbar glaubt ,
losgeht , so werdet Ihr an Oberschlefien gewiß keine Vendee finden ,
und furchtbar wird der Oberschlefier sich an seinen Peinigern rächen !
Den Vorgeschmack davon habt Ihr schon einigemal bekommen . Ihr wollt
es so !

Einstweilen wollen wir fortfahren , unseren BrUdern das „ Ceterum
censeo " der Proletarier zu lehren , welches den heutigen Machlhabern
zuruft :

„ Eure Zeit ist abgelaufen , sinnend geht der Geisi zu Rathe ,
Die erwachten Völker prllfen Eure modrigen Mandate .
Unter Hermelin und Purpur ahnt die Mitwelt Eure Blöße ;
Lächelnd blickt der nächste Enkel auf da « Traumbild Eurer Größe !

Spartakus .

— Mecklenburg Ans den verschiedensten Gauen Deutschland » ver -
öfsentlicht der Sozialdemokrat Berichte ; aber einen Bericht au « dem „ Staate
im Staat " haben wir noch vermißt , und glauben daher unsere Genossen
vielleicht , daß wir schlafen oder die Hände in den Schoß legen , oder gar ,
daß wir im Schlaraffenland leben , in dem Milch und Honig fließt , oder
auch , daß sich da » bestätigt , was einst unser Friedrich Franz , der Ritter
de « „interessanten ReilergesechteS " , zu seinem Schwiegersohn gesagt hat :
„ Ich habe keine armen Leute in meinem Lande " . Dem allen aber ist nicht
so ; denn wir leben hier in Verhältnissen , wie sie wohl nicht schrecklicher
gedacht werden können ; vom Minister bis zum Nachtwächter herrscht hier
eine reine Paschawirthschaft , denn jeder macht sich seine Gesetze selbst .
Der Minister verordnet wie der Arzt regelmäßig Klystire , damit der Pa -
tient stets den Durchfall bekommt ( nämlich Strafen ) , der Nachtwächter
schreibt die Gesetze deutlich mit dem Stocke aus den Rücken und wenn
man sich beschwert , so heißt es einfach , der Betreffende habe sich wider -
setzt , und man bekommt dann noch einige Zeit zum Nachdenken .

Wenn ich vorher sagte : Vom Minister bis zum Nachtwächter , so gibt es
zwischen diesen noch einige Kategorien , und auch denen wollen wir heute ein -
mal Ehre authun und ihre Schand - , pardon ! Heldenthaten kennzeichnen .
Eine Säule der Ordnung ist zunächst der Schweriner Magistrat . In der
Gründerperiode zeichneten die Herren Aktien , ohne das erforderliche Geld
zu besitzen — nur zwei Mitglieder machten eine Ausnahme : Pohle und
Pressentin — und somit wurden die kleineren armen Leute , welche ihr
Geld auch mit hineingaben , betrogen . Der Hauptansührer dabei war der
Stadtshndikus Bade , auch Blau köpf genannt , weil er ein ausgeduu -
senes Branutwemgesicht hat und wie ein Regenwurm aussieht . Dieser
Bade , der ein schwedisches Mädchen aus Schwerin verwies , weil sie
Mutter geworden war , und somit die Beranlaßung war , daß dieselbe chr
Kind in Lübeck ermordete , dieser Mann sagte , als unser Genosse
Temmler , dem man die Fensterscheiben eingeworfen hatte , polizeilichen
Schutz verlangte , „ für Räuber und Mörder habe er keinen Schutz " . Als
unser Demmler gegen diesen wacker » Sonntagsheldcn klagte , wnrde er ,
sage , zu 100 Mark verurtheilt . Was der Biedermann von uns sagte ,
trifft in Wahrheit bei ihm zu. Denn den Raub beging er durch sein
Aklienzeichnen , während seine Barbarei dm Mord verursachte , den das
arme Mädchen beging . So wackere Handlungen mußten belohnt werden ,
Bade wurde Bürgermeister und 14 Tage darauf Hofrath . Besser wäre
der Titel Hosunrath gewesen . Die andern Herren wurden Landrechts -
Henker , wollte sagen : LandgerichtSräthe . Der BÜrgeransschußvorfitzende
M a n t i u s , der die Sozialdemokraten mit faulen Kartoffeln au » einer
ledernen Kanone todtschießen wollte , dieser Mann betrog die Stadt um
10,000 Quadratsuß Land und schändete ein junge « Mädchen von 17
Jahren , obgleich er verheirathet war . Der Ehrenmann wnrde daraus
Bürgermeister von Mölln .

Nachstehender , der hiesigen Ordnnngspresse entnommene Fall , möge
unfern jetzigen Magistrat illufirwen : „ Der Barbier Karl Hummel
au » Pr . Minden , 54 Jahre alt , welcher bereit « 38 Borstrasen im Betrage
von 6 Jahren und 7 Monaten , vorzugsweise wegen Betteln »
und Landstreichen « , erlitten , war am 27 . Januar au » dem Amts -
gerichtsgesäugniß zu Warm entlassen , wo er eine von der Strafkammer
de « hiesigen Landgerichts gegen ihn erkannt - Strafe von drei Monatm
verbüßt hatte . Er kam in Schwerin leidend an ; da sein Bruchband
( er hat einen doppelten Bruch ) befett war , wandte er sich an die Polizei
um Unterstützung . Seiner Angabe nach ward er an den Polizeiarzt ver -
wiese » und im hiesigen Armenhaus - untergebracht ; sein Bruchband ist
reparirl worden , jedoch wurde er sechs Woche » im Armenhause zurück -
gehalten , mußte alle Tage arbeiten , erhielt verschiedene Male
von einem Ausseher Püfse , und seine Klagen beim Inspektor hatten
keinen Erfolg . Am 10. März wurde er ohne einen Pfennig
und ohne LegittmationSpapiere entlassen , woraus er sich wieder
aus die Polizei begab und um eine Unterstützung bat , um die Landes -
grenze zu erreichen . Seine Bitte wurde ihm abgeschlagen und wurde er
an die Staatsanwaltschaft verwiesen . Da es bereit « zu spät war , um
dort Jemanden zu treffen , wollte er die » bis zum solgeuden Tage ver -
schieben und ging nun , da er absolut kein Geld hatte , in einige Häuser ,
wo er beim Betteln abgefaßt wurde .

Der Herr Amtsanwalt hielt die vom Angeklagten gemachten Angaben
für glaubwürdig und sprach sein große » Bedauern aus über die unver -
antwortliche Behandlung , welche ihm Seitens der städtischen Behörden
durch die sechswöchenllich « Detinirung im Armenhaus - zu Theil geworden .
Was nun die Bettelei betrifft , so wurde aus Grund de » z 301 , 4 des
ReichSstrasgesetzbuche » eine achttägige Haftstrafe und Tragung
der Kosten beantragt , jedoch sei die Strafe als durch die Untersuchung »-
hast verbüßt zu betrachten .

Da « Gericht erkannt « in diesem Sinne unter nochmaliger Hervorhebung
der bereit « erwähnten Rügen ; serner wurde die Verfügung erlassen , daß
Angeklagter mit einem Attest seiner HülsSbedürstigkeit zu versehen und
durch den Gefangenwärter persönlich aus da » Stadtpolizeiamt zu ge-
leiten sei . "

Dies der Bericht . Di « ehrenwerthen Herren finden sich durch da « Ur -
theil beleidigt , weil der Mann schon 38 Mal bestrast und demgemäß nicht
glaubwürdig sei ; also ein Mensch, der 38 Mal versucht , sein Leben zu er -
halten und nicht vor Hunger sterben will , der ist nicht glaubwürdig .

Ihr satten Tugendhelden ! Wenn man Euch doch einmal in die Haut
eine « gehetzten Proletariers st cken könnte !

Zur Charakteristtkunserer Rechtszustände diene nachstehender Fall : Zwischen
den Jnsaßen der Herberge zur Heimat und einigen Nachbarn halte sich
ein Streit entwickelt , welcher in einer Schlägerei ausarlete . Ein Ein -
wohner , der sich daran betheiligt hatte , wurde verhastet , und zwar au «
seiner Wohnung , barfuß , ohne Kopfbedeckung und Rock. Und warum ?
Weil er sich dem Diener Dankert I widersetzt hatte . Dieser Dankert
rauchte eine Cigarre , als er in der Wohnung desselben den „ Verbrecher "
rekognosziren wollte und verbrannte hierbei eine Tischdecke . Der Mann
beschwerte sich beim Magistrat und erhielt zur Antwort � „ Die Beschwerde
ist nach dem ausgenommenen Thatbestand unbegründet , unterzeichnet
Senator Tackert " . Wer hat nun gelogen ? Der Dankert ? Nein , denn er
hatte ja vor Gericht eidlich ausgesagt , daß er geraucht hatte ; es ist
also der Senator Tackert . Der Geschädigte beschwert sich bei der Re -
gierung , und diese antwortet dasselbe . Und als die Sache in der Beru -
fnugsiustanz vor die Stafkammer I kommt , erklären die Richter : „es bleibt
unerwogen , ob der Dankert recht oder unrecht gebandelt hat " . Dieser
Dankert stahl einmal eine Uhr ans einer Seilerbude und als er ertappt

wurde , erklärte er , er habe sie mitgenommen , damit kein Anderer sie stehlen
sollte ; d. h. also , er stahl sie selbst . Natürlich erhielt er keine Strafe .

Ein Major von Stein erhielt eines Tages seineu Abschied und kniff
au ». Tag » darauf machte er Konkurs mit 100,000 Mark . Deßhalb
half man ihm von oben mit fort .

Unsere Regierung leistet jedem x- beliebigen preußischen Bürgermeister
Handlangerdienste ; einmal dem Breslauer Bürgermeister durch Verbot
der Broschüre des Genossen Demmler , „Altes und Neues " ; ein anderes
Mal den Koblenzer Behörden , nachdem man emen an Genossen Peters
gerichteten Brief auf der Post gestohlen hatte , worin ein Exemplar des
„ Sozialdemokrat " enthalten war ; dann wieder der Glauchauer Behörde
durch Verbot der Rede des Genossen Auer ; die beiden letzteren Genossen
wurden zudem mit Haussuchungen bedacht , ohne daß man es für nöthig
hielt , die Vorschriften der Strafprozeßordnung zu beachten . Es ging alle «
Kopf unter Kopf über , und als die Genossen Peters und Auer sich be-

schwerten , da hatten sie natürlich nach mecklenburgischem Ministerialver -
stand Unrecht .

Noch einen Fall will ich zur Kennzeichnung unserer Gerichte erwähnen .
Auf einem der Stadt Schwerin benachbarten Dorfe wurde ein Tagelöhner
in Haft genommen , weil er gestohlen haben sollte . Der Mann war bei
seiner Jnhaftirung schon krank , er mußte daher ins Schweriner Kranken -

Haus ; nach einer kurzen Zeit wurde er vom Krankenhaus al « unheil -
bar wieder in « LandgerichtSgesängniß ausgeliefert , er kam in eine Zelle
zu einem andern Gefangenen . Als sich sein Zustand verschlimmerte und
er in Krämpfe verfiel , klingelte sein Nebengefangener dem Wärter .
Derselbe — Bull heißt dieser Ehrenmann — kam und wollte dem
Kranken noch eine Zwangsjacke anziehen ; indeß erlöste der Tod den Ge-
faugenen innerhalb zwei Stunden von seinen Peinigern . So wird man
gesetzlich zu Tode gemartert !

Unsere Parteiverhältnisse find hier ganz gute zu nennen ; haben wir

auch nicht so viele Stimmen auf unseren Kandidaten W. Hasen klever
vereinigt , wie in den Vorjahren , so lag die » einmal an unserer Organi «
sation , andererseits aber auch daran , daß ein Theil unserer Genossen gar
keinen Kandidaten aufstellen wollte , sondern vorschlug , da » Geld , das
wir dazu brauchten , lieber an andere Ort - mitzuverwenden , wo es dien -

licher sei ; schließlich stellten wir doch einen Kandidaten aus und brachten es

dahin , daß in zwei Kreisen eine engere Wahl stattfand und wir den Ausschlag
zu geben hatten . Wir aber befolgten den Wydener Beschluß und wählten
gar nicht . In Schwerin selbst hatte die konservative Partei noch am

Tage vor der Stichwahl Herrn Professor Wagner kommen lassen ; derselbe
sprach das Blaue vom Himmel herunter , aber die Arbeiter wollten ihm
keinen Glauben schenken ; und nachdem Genosse Auer ihm ordentlich heim -
geleuchtet hatte , erklärten selbst Leute , welche früher nicht zu unserer
Partei gehört hatten , von jetzt an keinen andern mehr zu wählen als einen

Sozialdemokraten .
Genossen in Mecklenburg , Euch rufe ich zu : Ermannt Euch und werbt

im Stillen Freunde für unsere Sache ; gedenkt der Familien der Ausge -
wiesenen , denn dies « leiden auch mit für un «, für unsere Sache . Rafft
Euch zusammen , damit der Tag bald hereinbreche , an welchem mit un -

widerstehlicher Gewalt der Ruf ertönt : Hinweg , ihr Tyrannen !
Licht .

— Dresden . Holla ! Die „Kaisertage " sind vorüber , der demüthige
Dresdener Spießer hat seinen Patriotismus durch gehöriges Hurrah -
schreien kundgegeben und erzählt mit stolzem Behagen seinen Kindern
und Enkeln , daß ihm die Gnade geworden sei, seinen „greisen Helden -
kaiser " von Angesicht zu sehen , daß dieser noch so rüstig und gesund au «-

sehe und die Güte gehabt habe , einigen sächsischen Landeskindern hohe
Auszeichnungen ; n Theil werden zu lassen : es gab nämlich Orden in

Masse . Bon den andern dekorirten Banchrntschern zu schweigen , will ich
nur erwähnen , daß unter den Glücklichen sich auch „ unser " S t ü b e l
und Ackermann befinden , was natürlich nicht zu verwundern ist , denn
beide Herren haben , was Servilität anbetrifft , das Menschenmöglichste
geleistet . S t ü b e l, in seiner Eigenschaft als Stadtvater , ließ die Fabri -
kanten zu sich kommen und machte ihnen klar , wie schön es sei , wenn
die Arbeiter sich als Staffage am Fackelzuge betheiligen würden , die

Herren Arbeitgeber möchten ihren Einfluß dahin zur Geltung bringen .
Nun suchten die Fabrikanten einander zu überbitten , wer wohl da »

größte Kontingent stellen würde ; aber vielfach scheiterte das Verlangen
an dem gesunden Sinn der Arbeiter , so daß mancher Fabrikant , wenn
er nicht Gewaltmittel anwenden wollte oder konnte , nur wenige Leute

zu stellen vermochte , welche mit dem Spießbürgerlhum gemeinsam in

Demuth unterlhänigst zu ersterben erklärten . Indeß sah mau auch manchen
braven Sozialisten mit im Zuge , welcher mit verhaltenem Grimme daher -
marschirte , denn menscheusreundliche Arbeitgeber hatten die Alternative

gestellt , entweder Betheiligung am Zuge oder Entlassung , und da
kann man es in dieser Zeit Niemand verdenken , wenn er seinen Arbeit -
geber hinter ' « Licht führt und , um die Arbeit zu behalten , eine derartige
Farce mitmacht .

So macht man Patriotismus !
Auch unser Kommissar Paul hat einen Orden weggeschnappt , und

zwar , wenn ich nicht irre , den Adlerorden vierter Klasse ; aber —

o Ironie de « Schicksal » ! — denselben Orden erhielt auch ein Koch
und ein königlicher Bereiter . Also Paul ' « dem „ Schutz der Ge-

sellschast " gewidmete Thätigkeit steht aus gleicher Stufe mit der eines

Koches und Pferdeznreiters ! Ich darf jedoch nicht unterlassen , zu sagen ,
daß , wie ich im Vertrauen gehört habe , Paul durch diese Dekorirung
in die 32 . Hofrangordnuug eingerückt istf; er darf , wenn Hossestlichkeiten
stattfinden , unten im Hose stehen .

In der trockenen , versammlungslosen Zeit , welche wir jetzt haben , ist
- S wirklich ein Glück , wenn einmal eine Unterbrechung stattfindet , und dazu
haben uns jetzt die Christlichsozialen verHolsen . Dieselben warfen in zwei
Versammlungen ihre Netze au «, um Gimpel zu sangen , was aber bei den

aufgeklärten Dresdener Arbeitern ohne Erfolg war , denn in beiden Ver -

sammlungen wurde den christlichsozialen Bauernfängern von Seiten der

Sozialisten so derb auf die Finger geklopft , daß die Herren es sofort
vorgezogen haben , um dem S t ö ck e r, der hier auch seine Weisheit aus -
kramte , keine Blamage zu bereiten , wieder E n l r e e zu erheben . Zu
letzterem hat der Arbeiter kein Geld und läßt daher die schwarzen Herr -
gottspsafsen allein .

W i r aber haben bei den erwähnten Versammlungen gesehen , wie trotz
aller Unterdrückung die hiesigen Arbeiter stet « schlagfertig auf dem Plane
stehen , gleichzeitig aber auch die Taktik der Polizei kennen gelernt haben ,
denn der Polizeikommissar Paul sagte nach Schluß der Versammlung
ans der Wetlinerstraße zu einem Herrn im Vertrauen : „ Wir lassen die

Sozialdemokraten nur deshalb reden , damit wir die Möglichkeit haben ,
ihren Verbindungen aus die Spur zu kommen . "

Diese « Bekenntuiß der edlen Polizeiseele ist wirklich charakteristisch .
Da die Polizei , wie e» scheint , alle Fäden verloren hat , läßt sie den

Sozialisten ihr gesetzliche « Recht ; und wenn sie ihren Zweck erreicht hat ,
unterdrückt sie sie wiederum mit roher Gewalt .

Da « ist Recht und Gerechtigkeit ! O deutsches Volk , wie lange wirst
Du noch diese » Schmarotzergesindel zu Deiner eigenen Knechtung füttteru ? !

Albertus .

Warnung .
Der Tischler Louis Schmidt , au « Berlin gebürtig , hat sich

hier Unterschlagungen sowie verschiedene Schwindeleien zu Schulden kom -
meu lassen . Besagtes Individuum hat sich angeblich nach Amerika begeben ,
und seien die Genossen allerorts vor ihm gewarnt .

Schmidt ist 30 Jahre alt , hat dünne « blonde « Haar und starken
blonden Schnurrbart , spricht de » ausgeprägten Berliner Dialekt .

Die deutschen Genossen in Pari » .
Zur Kennzeichnung des Schmidt sei erwähnt , daß derselbe unfern

Gesangverein , dessen Kassirer er war , mit der Kasse , in welcher 25 Fr .
sich befanden , durchgebrannt ist ; ebenso ist er Privatleuten ganz bedeu -
deutende Summen schuldig geblieben . Die Schulden hat er in der Absicht
gemacht , sie nicht zu bezahlen . Einem Parteigenossen , welcher ihm einen

fast neuen Anzug anvertraute , verkaufte er denselben und brannte mit
dem Erlös durch .

Bekanntmachung .
Nachdem der Genosse B ö s ch seinen Verpflichtungen dem Bereine

gegenüber nachträglich nachgekommen ist, nehmen wir die gegen denselben
ergangene Warnung hiermit zurück .

London , 1. Dezember .
Ko in munistischer Arbeiter . Bildungsverein ,

40 , Tottenham Street ,
I . A. : G. Lemke , Sekretär .

Zur Beachtung
für unsere Genossen in Deutschland .

Da verschiedene Orte mit der Abrechnung über das

Parteiorgan noch im Rückstände sind , so machen wir

darauf aufmerksam , daß ab I . Quartal nur an solche
Orte spedirt wird , welche ihren Berpflich -
tungen nachgekommen sind .

Die säumigen Orte müßten veröffent -

licht werden .

Wir müssen überhaupt dringend daran erinnern ,
die (event. monatliche ) Borausbezahlung seitens
der Abonnenten einzuführen , wo dies noch nicht ge -

schehen ist , so daß die Abonnementsbeträge

regelmäßig monatlich an uns eingesendet werden

können .

Expedition des „Sozialdemokrat . "

Brieffasteu
der Expedition : Rother Xam : Pr . Dez . für Nachbestelltes noch

Fr . — ,50 senden . Beides pr . Qn . Fr . 4, — zus. — A. B. Patt « : D.
u. T. gelöscht . Weiteres folgt nach Wunsch . — F. Jonsch . N. - Aork :
Beide Sdgn . erh . Ggrchng . v. Doll . 24,05 nachgetrg . Wissen Sie viel -
leicht was vom Weiteren ? — Silesia : Bf . erh . Gewünschtes unterwegs .
— Gesangverein Eintracht Bern : Fr . 12, — pr . Usds . durch K. dkd.

erh . — Gracchus F. : Bs. v. 10. am 12/12 . erh . Brk . Grbdkml . kostet
p. Expl . 50 Psge . Photgr . Lssl. z. Z. überall vergriffen . Bestellg . folgt ,
Phot . P. ausgenommen . — Lupus filius ; Quittiren i. d. Fond » mir
hier Eingegangene « oder Verrechnete ». Verwirrung sonst unvermeidlich .
S . M. : M. 39, — al » pr . Ufd ». ein - und ausgegangen gemeldet . —

H. G. Paris : Bf . vor Thorschluß erh . u. besorgt . — G. Lke. London :

Schftsdg . am 11/12 . abgg . — I . K. Schfshs . : 2 Broch , am 12. abges .
— W. S . Paris : Schst . am 12. abges . Aus Spitzelbroschüre berechnen
Baarpreis . — P. M. London : Dank f. Nachr . 2 Expl . am 12. abges .
Nach borten nur fest Bestellte « lieferbar . Entsprechender Rabatt nur aus
größere Posten . Plakat skizzirl hersenden . Gruß ! — M. a. Ende : Bfl
v. 27/11 . am 12/12 erh . Weitere » erwartet . — R. M. BnenoS - Ayres :
Bücherei pr . Kiste am 18/12 . abgg . Zusammentrommeln war enorm zeit -
raubend . Hoffentl . Alle » nach Wunsch . — A. Höhne N. Jork : Fr . 151,90
( 30 Doll . ) u. 6 Hfte 16 Nachlfrg . erh . All - 12 jetzt i. Ordng . - A.
V. Neuchatel : Fr . 2 f. Schrst . erh . — . A. G. H. : M. 5,64 Schst . u.
Ab. 1. Qn . 83 erh . Lsrg . Zc. mit 50 abgg . Bign . noch nicht . — L. R.
B. : M. 3, —, wovon M. 1,60 f. Schst . erh . Rest pr . Ab. Dez . bis
Mitte Jan . 83 notirt . — Blaschke : öw. fl . 1,60 s. Schst . erh . Weitere »

beachtet . — Johanne « B. : M. 10, — pr . Ab. 4. Qu . 82 u. 1. Qu . 83

Schit . u. Usds . dkd. erh . — C. M. Z. : M. 10, — Ab. 4. Qu . Rest ,
I . Qu . 83 , Schst . u. Ufd «. dkd. erh . — Bbrg . : M. 3, — Ab. Dez . bis
Ende Febr . 83 erh . An welchem Tage in der Woche unter normalen

Verhältnissen der S . dort eintrifft ? Bruderherz , wer das wüßte ! —

Zittauer Gen . : M. 20, — pr . Aniheile eingetroffen . — Franz : M. 20,90
Ab. Nov . jc. in Baarem u. Ggrchng . erh . Reklamireu Sie die M. 10, —
beim Adressaten draußen selbst . 46 jetzt wohl richtig ? — F. Bjr . : Fr .
1,15 f. Schst . erh . — P. a. a. a. : Fr . 1, — f. Schst . erh . u. Sendg .
durch F. fort . — R. Prg . : öw. fl. — ,80 für 2 Chiff . erh . — Unge¬
nannt X - Fr . 6. 75 p. Üsd«. dkd. erh . — Bltgr . : Fr . 23,25 f. Schst .
erh . — Bundschuh : M. 28,50 ä Sto . erh . Bf . erwartet . — Michel
Stieber : M. 100, — k Cto . erh . — Der Bekannte : M. 50 , — ä (Sto.
: c. erh . Wie steht » mit „Fortsetzung " v. Z. u. Co. ? — Reichsmaulwllrfe :
M. 20 , — d. Ufd «. dkd. zugew . — Reichsmlwf . Th . i. P. : M. 3,60

pr . Ufd ». dkd. benützt . — I . Z. : Bfe . vom 10 . die » erh . Wird Alles

besorgt . — E. Klässig , Brooklyn : Und werden wir 100 Jahr noch alt ,
so soll mich ' « nicht verdrießen , Dich am Quartal und Jahresend ge-
wissenhast zu begrüßen . 28 ' / , Franken find ' « noch immer und welch '

Vergnügen , für solch ein Spottgeld vor aller Welt Dich lustig beim Ohr-
zu kriegen ! — Peter Knauer N. D. : 38 Franken 15 zeigt dein Schuld -
buch rother Peter , denn kassiren mag so Mancher , aber zahlen nicht ein

Jeder . — A. Sp . L. ; M. 3, — Ab. pr . Dez . bis Ende Febr . erh . —

Blanc : M. 5, — ü Cto . eingetr . Bfl . Weitere «. — B. Fuchs , Balti -
more : 10 Doll . ( Fr . 50,50 ) ä Cto . Ab. u. Schst . erh . — U. u. O.
New Jork : Fr . 1, — für Annonce erh . — Pickelhaube : E. hat Erhal -
tencs stet » festbestellt und keinerlei Anfrage beantwortet . An Wem

liegt ' S nun ? Gruß !

Anzeigen .
Neu erschiene » und durch uns zu beziehen :

Die deutsche Geheimpolizei
«Ss rfuschvjtTfiir/ ?ut7 >N7sMkch ? i «R' nmss tt S g u S 7 P

Kampfe mit der Sozialdemokratie .

Aktenkölke und «nthLltllngr »
auf Grund anthenttschen Materials zusammengestellt .

Buchhändlerprei » : 1 Fr . - - - 80 Psge .
Arbeiterpreis : 50 Cts . — 40 Psge .

Franko für Rabatt , nur gegen BaarvotauSzahlung .

Bei Einzelbezug nach Deutschland 10 Ps . Portozuschlag beizulegen .

Auf größere Posten entsprechender Rabatt .

Versandt auf Gefahr der Empsänger , ohne gebundeue Lieferzeit .

Weitere » für Deutschland bekannt .

Erpeditioa de » »»lksbichhaadlai ,
Hottiaiea . Zürich .

Mert !
Bruder wohlbehalten hier angekommen ; befinden un « wohl . Briefe

längst abgeschickt . Sind jeden Sonntag gemeingefährlich beisammen , wie

gewöhnlich .
N e w y o r k , 1. Dezember .

[bez. ] Unsinn . O P P o l d.

SWBHtaf . d6n lk . Dezember , Abends 8 ühr , im
Ziuricn . Cftf(s Keggler

Oeffentliche Versammltuig der deatsohen

Sozialisten .

Tagesordnung : Die deutschen Arbeiter in der 48er Bewegung .
Boferent : Bürger lausche r .

Jedermann ist eingeladen .
Der Lokalaussohnss

der deatsohen Sozialisten .

kchweizerisid « SeoossenschastSbuchdruckerei HoNingen- Zürich .
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